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11 Wir müssen in Zukunft 
vermehrt zusammenarbeitenIl 

Bevölkerungsschutz: In dic!\en 
nlgen beginlll das lellle AIIIl~iahr 
Ihrer erSlen W:~llperiode, lianen 
Sie besondere Griinde \or ",ei Jah­
ren , fiir d:L' ,11111 (Il." DLRG-I'riisi­
delllen zu kandidieren' 

Pröbl: Man balmieb gebelell. leb 
war bJf!rade pellsiouierl u'orden, 
w/{I der Bllndesarzl der DLRG baI 
mieb gefragt. ob ieb so elwas 
macben ll'iirde, Dem babe ich 
zugestimmt. 

Bevölkerungsschutz: Wie lange 
sind Sie bereils Milglied in der 
DLRG? 

Pröbl: Seildem ich Priisidenl bin, 
einen Tag dOl'Or. 

Bevölkerungsschutz: II ie sind Ihre 
Erfahrungen der erslen 1\\ ei Jahre' 

Pröbl: Die Erfalmlllgen silld 
eigenllieb sebrglll, leb babe niäJl 
gell'llßI, dqß die rerbindllngen 
einer Eiuricblllllg wie dieser so 
I'ielfiillig sinti. Das gebl :, F1. in die 
Politik nnd in den Sporl binein, es 
geb/um die Zusammelltlrbeillllil 
{///{Ieren Rellnngs- lind lIilfs­
organisationen. Es ist eine sebr 
,'ielfiillige Tiiligkeil innerbalb 
lind außer/xllb der illR(;, 

Bevölkerungsschutz: II le ist die 
Milgliederelllwicklung der DLRG' 

Pröbl: Wir lXIben mebr als eine 
IXllbe ,!tillion ,I/ilglieder mil slei­
gender Tenden:, Es gibt Orls­
ll(!reille, die einen so boben Mit · 
glledemus/urm bnbell, daß sie 
den h'ru'tlrlllllgell billsicblUcb 
ibrer l.eis/ungeu kaum mebr ell/ · 
sjJreebell können. Die Halmlell ­
bedingungen sind tlileb für die 
DLRG sebleebler geworden, Die 

ZeiteIl für die tlusbiftlullg li iert/eu 
dadllrcb kleiner. die Cnlersltil­
zung. die (;elder {/fIS delll'ielfiilti­
gen Töpfen fiießen sjJiirlicber. Die 
leis/uugseru'tlr/IlJlg der Ileuen 
,Itilglieder isl sebr bocb, Dies gill 
I'or alIeIl Dingeu flir IUlsero Mit· 
glieder ill deli /leuen BUII ­

desliindern, 

Bevölkerungsschutz: Sind das 
Org:Ulisalionsmängel' 

Pröb/: lein, Il'ir baben eil/'ll 
25()(J OrISl'f!rbiinde, die in 1"111-
desl'f!rblinden organisierl sind. In 
den lieue" BlIndesländern eu/­
spriebl das lIueb der poliliseben 
Allfieilllng der Bllndesrepllblik, in 
den allen B/II/{Iesliindern enl­
sprifbl es mebr deli bis/oriscbell 
(iegebellbeilell. So lx/ben wir (leu 
Ltmdes/'erballd 13rrltillscbweig, 
einen UllldeSI'f!rbtllld lVestjillen, 
einen UllldeSl'f!rbtmd Nordrbein, 
einen ;n Wiirllemberg IIl1d einen 
in 13Ilden, Aber in elll'tl folgl das 
docb den jJoliliscben Gren:en, 

Bevolkerungsschutz: Sind Ihre 
mehr ,~s 500,000 Mitglieder alle 
aklil in der DLRG liitig' 

Pröbl: jeder isl aklil' auf seine 
Weise, Der Anleil der jllgendli­
eben isl boeb, Wir baben über 
3()(JJ)()() jllgendliebe bis ZII 26 
labrell. 1'011 deuennebme icb (m, 
daß sie olle aklil' sind. denn 
SOllS/ wären sie nicbl in einer 
solcben Einriebll/llg. Die jl/gend 
mik'b/e e/lras erleben. sie möcb­
le eille silllll'Olle 7titigkeillxJben, 
Der Anleil der Akli!'en isl sebr 
boeb, 

Bevölkerungsschutz: Sie haben 
,~so keine I'mbleme, Mitglieder 
und aktive lIeifer zu bekomlllen' 

Pröbl: Saltirlieb baben 1I11eb wir 
diese Sebl/'ierigkeilell, Sie sind 
lux:b niäH so Oklll, Aber lI'ir kön­
nen damil reebllen, daß es bei der 
abnebmenden Tendenz der Bevöl­
kerung, sieb ebrenall1llieb ZII 
engagieren, alleb die DLRG dar­
IlIIler ZII leideIl baben wird. I"'IS 
ganz sieber ein Problem iSI, isl die 
Einslellllllg der Brirgerinnen lind 
Bürger ill den nellen BWldesliin­
dem, Das mllß m(1II l'f!rsleben, 
Die Lellle drüben lXIben 40 jabre 
mit sebr eigenständiger lebellser­
fillmlllg binler sieb, Hierzll gebörl 
alleb eine beaeblliebe Skepsis 
gegenriber dem ebrenamllieben 
Ellgagemenl, 

Bevölkerungsschutz: Gab es denn 
zu Zeilen der DDR auch eine 
DLRG' 

Pröbl: Es gab keine DLRG, Die 
DLRG' l/'lIr in der DDR I'f!rbolen, Es 
gab IInler dem Dach des DRK, was 
ja eine quasi slaal/iebe Orga­
nisalion in der DDR lI'ar. die \"'IS­
senl'acbt. Diese war. wie all diese 
Organisationen, slaallieb geßihrl 
und balle alleb ben'orragende 
Rabmenbedillgllllgen. Aber diese 
Slntklllr isl ZlIm großen Teilwi'g­
gebrodx1ll, Es gibl nalrirlieb das 
DRK, es gibl die !r'assenl'tlebl, Wir 
müssen jetz t, wie es in einer 
Demokralie I/blieb isl, Freiwil­
ligkeil organisieren, lind dies iSI 
sifber sebr scbll'er. 

Bevölkerungsschutz: lIaben Sie 
auch \001 Wehrdiensl freigesleihe 
lIelfer, wie d:L~ TIIW und die Feuer­
wehren? 

Pröbl:ja, aber IIlIr in gallzgerin­
ger labl. Das Isl die Jlllsnabme 
1'01l der Regel. /m allgemeinen 
silld wir niebl eine OrganiSlltion, 



die mit der Freistellllng V01l1 

Webrdienst operiert. 

Bevölkerungsschutz: Sie haben 
einen umfangreichen Aufgaben­
katalog. Ich möchte drei Punkte 
herausgreifen: den Rettungsdienst, 
den Katastrophenschutz und den 
Zivilschutz. Wie arbeitet die OLRG 
im Rettungsdienst mit? 

Pröhl: Die Träger des Rellllngs­
dienslesjiir die Wasserrellllng an 
deli Küsten lind an den Binnen· 
seen sind die Kommunen im Rab­
men der Verkehrssiebenlllgs­
pjiicbt. Diese sind gesetzlich ver­
pjliebtet, den Rellllngsdiellst zu 
orgallisierell. Manchmal ist das 
niebt so ganz eindelltig geregelt, 
und die Kommunen scbeuen 
wegen ihrer jinanziellen Nöte 
natürlieb diese Vorsorge. Die 
Kommunen schließen Verträge 
mit den Organisationen, die diese 
Leistllngen bieten. Das ist in der 
Wasserrellllng die größte freiwil­
lige Rettltngsorganisation der 
Welt, nämlicb die DLRG. In der 
Saison werden die bestebenden 
Wachstationen besetzt, die von 
den Kommunen jlnanziert bzw. 
tei!finanziert werden Dies jlndet 
il1 erster Linie an den Küsten 
stall. Hier ist die Diebte der Reller 
sehr hoch. Hier ist ein WaeMie"st 
nll/d um die Uhr, lind es wird in 
der Saison ein sehr bober Stan­
dard erreiebt. Leider gilt dies 
niebt im vollen Unifang jiir die 
Binnengewässer. /n der Saison 
werden die Binnellgewässer 
znllebmend genlltzt. Für die Kom­
munen ist sehr verlockend, 
anstelle des IVasserrellllllgsdien­
stes lediglieb ein Schild mit dem 
Venllerk mifZllslellell: "Baden mif 
ei gelle Gefobr". Das Freizeitver­
halten hat sieb aber geändert. Die 

Or. med. Joachim K:lfl-Wilhelm Pröhl (62) studiene zuerst Mathematik 
und Allgemeine Ingenieurwissenschaften, bevor er von 1952 bis 1958 an 

der Freien Universität BerHn Medi­
zin studiene und 1960 approbien 
wurde. 1962 trat er als Stabsarzt in 
die Bundeswehr ein und wurde 

.,. .• _ ..... " . -~ ~ don u. a. zum Fliegerarzt ausgebil-
f det. Or. Pröhl ließ sich in Innerer-

und Arbeitsmedizin weiterbilden 
und erlangte das Diplom Tropen­
medizin des Bernhard-NochHnsti­
tus in Hamburg. Von 1975 bis 1978 
war er als klinischer Oberarzt am 
Bundeswehrkrankenhaus lIam­
burg tätig. Ab 1989 lVar er als 
Admiralarzt der Marine Leiter des 
Marine-Sanitiitsdienstes. Im August 
1992 trat er in den Ruhestand. 
Joacltim K.W. Pröhl ist seit Oktober 
1992 Präsident der Deutschen 

Lebens-Rettungs-Gesellschaft e. V. (OLRG). Oie 191 3 in Leipzig gegründe­
te OLRG ist heute die größte freiwiUige Wasserrettungsorgartisation der 
Weit. Oie OLRG hat es sich zur Aufgabe gestellt, in einem dualen System von 
Aufklänlllg und Ausbildung breiter Bevölkerungsschichten ehrenanltliche 
Hilfe für in Wassergefallr geratene Mitbürger zu leisten. Die OLRG ist Mit­
glied der ßundesarbeitsgemeinschalt Erste IMe und wirkt im Ka~1Stro­
phenschutz mit. Sie hat heute mehr als 530.000 Mitglieder, von denen 
mehr als 320.000 unter 25 Jallre jung sind. Im Jahre 1993 leistete die 
OLRG in mehr als 35.000 Fällen Erste Hilfe, mehr als lO.ooomal \\llrde 
vorbeugende lIilfeleistung bei Wassersponlern erforderlich, und 581 Men­
schen wurden durch Mitglieder der OLRG vor dem Enrinken gerettet. 

Lellte wollellniebtmelJr an eillem 
Ort mifeinallderliegell, SOlidem 
sie /lutzen mit ihren Booten und 
schwimmenden Untersätzen die 
gallze lVeite dieser Gegelld lind 
der Gewässer. Also, die Anforde­
rungen all deli Rettullgsdiellsljiir 
die Wasserrellllng sind gestiegen. 
Es ist lIieht mehr der Bademeister, 
der mif dem hobeIl Tllrm steht 
IIl1d schallt, ob da jemfmd ill Not 
gerät, sondern hier IIIIIß mit Ein­
satz VOll KOlllmllllikatiollslllilleln 
lind modernen Transportmilteln 
allf dem IW,sser Vorsorge getrof­
fen werdell. 

Bevölkerungsschutz: Ist Vorbeu­
gen nicht besser als Retten ' 

Pröbl: Prävention ist der wesent­
liebe Teil IInserer Tätigkeit. lVir 
woIleIl ja nach dem Mollo: ,Jeder 

ein Scbwimmer,jeder Scbll'immer 
eill Rellllngsscbwimmer!" dajiir 
sorgell, dfIß die Lellte zllr Selbst­
hilfe animiert werden. Sie sollen 
möglichst die Gefahren kennen, 
lind darll1n ist Ullser erstes Alllie­
gen, die Dllrebfiibrtlng der 
Schwimlllallsbildullg IIl1d vor 
alIeIl Dillgell die Rellllllgs­
sehw i mmerf/II sb ildllllg. 

Bevölkerungsschutz: Und wie 
arbeitet die OLRG im Katastro­
phenschutz mit' 

Pröhl: Die ILlIldesverbiillde betei­
ligen sieb in IIntersebiedlieher 
Form am Ktltastropbellseblltz. Es 
gibt in mebreren Lalldesver­
bänden sehr leistllngsstarke Züge, 
die entsprecbelld den Vorsebriften 
gegliedert sind lind einen hobell 
teebnisebell Allfwand betreiben. 
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Bevölkerungsschutz: Das ,ind die 
W~lSSCrrcltungszüge? 

Pröbl: Es silld lIelfllllgsziige mil 
dem Sebll'erpl/llkl Ir"sser. Sie 
lXIbeIl im allgemeillell 1100le IIl1d 
was gauz tl'iC/)lig isl, 1'tlllc:ber­
gnlppell dilbei. I'ersollell silld sie 
mil eillem ßoolsjiibrer IIl1d 
KamemdeIl jiir deli leelJlliscbell 
Bereicb, die eine besondere Fabr­
t/llsbildllllg babeIl, beselzl. Das 
silld glll t/llSlleri/slele, l)(JCblecb­
lIisierle lüge z. 11. illllessell. I'ie­
derSlIl'bscll flud .\ordrbeill-Wesl­
falell . Die lt/lldesl'erbiillde bemü­
hen sicb UIII eine gute luslI1ll­

mel1l1rbeil mit deli :=IISliiudiJ.,l(!ll 
Eillriehlllllgell. Die AOillakle allf 
der liillderebelle silld sebr glll. 
If'ir leislell IIilfe ZlIr Selbslbilfe. 
Allrh der Blllld IIl1lerslülzl die 
IlIlelltioll. dtIß ill jedem ltJ/ldes­
lIerballd die Mitll'irkung im Kala­
slropbellsehlliz üblieb isl. 

Bevölkerungsschutz: Geht denn 
die DLRG in diesem Zusammenhang 
auch mal fremd, daß sie nichl nur 
Wasserrellung machl, sondern auch 
ein bißchen \ßC oder Fernmelde­
\\e;en oder ähnliches' 

Probi: l'eill , alles lI'lIS ::lIr Ollrcb­
jiilmlllg der lIelfllllg alls Irasser-
1101 gebörl, t1t1S isl Tallrhell , dllS 
isl Bell'egell eilles Booles, dtlS isl 
lIalürlicb die Ersle IIilfe, die 
eru'eiterle Ersle Hilfe IIl1d dllS isl 
llaliirlic:b alle/) die \'ulzllug 
moderner KOllllllllllikaliollsmit­
leI. AI/es das, II'lIS dazlI gebörl, 
lI'ird 1'011 der OLIIG geieislei, aber 
Nur zum lu'eck. tlie lfasser­
relfllllg ZII optimiereIl Oas Kom­
plizierle IIl1serer Mb"'l silld ja 
immer die Scbnillslelleul'Oll ll(!'· 

scbiedeuell OrgalliSllliouell. llier 
ktlllll es zu EillbnlCbf!1I kommen, 
die dallll jiir delljelligell , der 
gerelfel lI'ertlell soll, problema­
li.5cb werden können 

Bevolkerungsschutz: Die Plan­
barkeil Ion Klu'l'lrophen! 

PrölJ/: Mall kann eille sole/Je 
Saebe lIicbl l'orberseben. Die 
lnfiille. denen lrir im HeIlungs­
wesen beg(;'gllen, passieren danII, 
wenll sie allgemeillllicbl eru'{lrtel 
werdell. ~1!1111 e~' aber eiue 1I(}{:b­
lI'asserkaltlSlropbe isl, dlllll/ "'11/11 

mall sieb titlrallf eillslellell. Trolz-

dem kllfm man nie l'orbersagell. 
U'O !l'(lS jXlssierl , lIud es ll'lire 
filial, ",ellll der lIel/lll1gsscbll'im­
mer deli lJenscbell uur allS dem 
~itsser ziebl lIT1d dtll/TI lIiebl iTl 
der LI/ge ll'iire. die lIerz-l.Imgeu­
lriederbeleblll/g dl/ rcbzlljiibrell . 
Oasgelxirl als illiegraier Beslal/d­
lei/ tvall. 

Bevölkerungsschutz: Sie gehören 
der Bundesarbeilsgemcinschaft 
Erslc lIi1fe an. Führt die DLRG 
Erste-lIi1fe-l.ehrgiinge durch oder 
nimml sie nur den Teil ll LW hef'Jus? 

Pröbl: lVir ji/hrell lIalürlicb 
l'rsle-Hilfe-Lebrgäll!,'I! dl/rcb. IHr 
I/l/lSSell z. 11 eiTle ersle IVlllld,'t!1'­
sorgllllgmllebell kÖlIl/el/. Es isl ja 
keill (,'eheimllis, titlß die meislell 
lllfiille, die::. B. lIlI eiTlem Irasser. 
all eillem Kllrorl 01/ der See /XIS­
siereIl, lIiehl Erlrillkll ll!,'I!1I Silld, 
SOlidem das silld die üblichel/ 
lwischelljiille, die jJassierell. 
Eiller Irill ill eille Scberbe, der 
alldere l'Crslallcbl sieb deli FIIß. 
Also, da ktillU mall keine stramme 
lllierieilllllg mt/Cbell. Oie Herz­
Ulllgell -Wiederbelebllllg isl der 
Aern eiller Erslell Hilfe, aber alles 
t/lldere, lI'as dazu gebörl, 1//l1ß 
alleb gelehrl lI 'erdell. IVir lI'ollel/ 
alleb il/ ll/klllljl. gerade jiir del/ 
,alaslrojJbellseblll::, lIel/lIl1gs­
sllllitäler allsbildell. Aber II l/r iTl 
dem Habmeu, wie sie zur Durch­
jiihrullg der übergeordllelell 
7liligkeit bel/öliglll 'erdell. 

Bevolkerungsschutz: Der drille 
Ilerrich , in dem Sie milarbeilen, iSI 
der Zil ibchul7. Sie kommen aus 
dem lerteidigungsbereich und 
"aren Admind. ßf'Juchen wir denn 
heUle, nachdem der ewige Frieden 
ausgebrochen iSI , überhaupl noch 
Zililschul7 oder könmen \\ir ganz 
daf'Juf ,ertjchlen? 

Prö!J/: Also, ersl eillll/lIl islleider 
der ell'ige Friedell Tlocb I/iehill/IS­
gebrocbell . IIl1d kOlll'ellliollelle 
Aleil/kriege silld gell{1II so l'I!rlX?e­
relltl ll'ie (ludere Kriege. Diese 
t:lljJborie ktmn nicbt ge/eill u'er­
deli. Wir brtlJleben (Im;b bellie 
lI(x:b eiuell zü'Nen Bevölkerungs­
~'cbfl/z in irgendeiller Form, lIud 
ll'ir müssen die Anstrengungen 
der einzelnen Hellungs- lind 
IIilfsorgal/ isaliollell koordi 11 ie­
rell. Es ist nalürlich sehr ll(!r-

/(x:kelld, hier L111e Eillbeitliebkeit 
dllreb::lljiibrell. 111 eil/er jJlllrali­
slisebel/ (,'esellselxifl, Il'ie u'ir sie 
sind. und ill einer Demokratie, 
lI'ie lI'ir sie lXIben, soille 1I/t111 die­
sen l'ersllcbll llgell zlIr {'lIiformi­
lällliehillacbgebell, g{/nz abgese­
hell tVlI'on, d/lß es alleh g{/r niebl 
dllrr;bzlIselzell isl. lVir leben l'On 
der freill'illigkeit. Wir lebell /llIeh 
l'OlI der I'ie/filil . OiejeniJ,'I!II, die 
wir (lIIsjJn'fbell. müssen alls­
l/'iihlen kÖllllen, müssell sagen 
!..'öllllell: leb gebe ZlIr OIJlG, ieb 
gehe ill die Freill'illige Fellem'ebr, 
ieb J,'I!be ZIIIII 111"' oder ZUII/ ßVS. 
Aus diesem Grwule müssen u'ir 
dieseIl Freii/'Illigen die Gelegell­
heit !,'I!ben, lIarh ihrell ,Ieigl/llgell 
(IlISZlIlI'iiblell , G'ert/lle diese Frei­
willigen silld jiir eill SllIIllsll'esell 
drill!,'I!nd erforderlieb. 

Bevöfkerungsschutz: Ehrenamt­
lichkeil als besonderer gesell­
schaft>(lolilhcher Wert? 

ProIJ/: Allf deli/ lmll'eg über eine 
ehrel//llI/llicbe Tätigkeit in eiller 
lIi/fsorg/lllis{/lioll "'"111 l'Or allen 
Dill!,'I!1I jiir jllgelldliebe tlell/okra­
Iisc!Jes IIt/lldeln eillgeüblll'ertien. 
Oas isl die besle SeiJ/lle. Oie 
!,'lIIIZen S'emillare mit lI'oblklill­
gentlell lIeden belfen t/(x;b lIiebl. 
IJer .Ilellseh lI'ill elu'os 11111. Es 
II/IIß ibm tlabei alleb 5~){/ß 
machen, lind dieses leislell die 
zit'ilel/ Eil/riebll/l/!,'I!II, die erfor­
derlieb silltl. ,I/llIIrlieh silld ill der 
l'ergallgellheit die Org/ll/is/llionen 
sebr (Iiel zell/mler IIl1d (meb pro­
ji!ssiolleller gewesel1. Diese Ivr­
IXlltllng 1I'llrde aber eille Mell!,'I! 
l'OIl l'olks( 'ermögell l'ergetuleu. 
IJer Sla{/1 "'"111 diese 10rso'6'1! gar 
lIiebl mebr bezahlel/, lI'ellll es 

..A uf dem Um~ cJt ü~r eine ehrenruntli­
ehe Tätigke it in einer lIilfsorgan isalion 
kan n 'ur allen Oingen fUr Ju~ndliehe 
demokr.ltisches !landein eingeübt .. er­
den.~ 



Ehrenamllichkeit nicbt mehr 
gäbe. An die Stelle der bezablten 
Vorsot;:e trill die Freiwilligkeit in 
den Rettungs- und Hi!fsot;:allisa­
lianen. Der Staat sollte aber dar­
auf achten, daß die Ausbildung 
und Ausrüstung gleichartig silld 
ulld daß aucb geübt wird Meille 
Erfabnmg in der BUlldeswehr war 
doch, daß bei allem Entbusiasmus 
ebell docb eill Drifizit an Übullg 
bestand, ulld ein nocb so großer 
Einsatzwille macbte bestimmte 
Ausbildullgsmängelnicht weil. 

Bevölkerungsschutz: Der Bun­
desminister des [nnern hat im Juni 
1994 einen Diskllssionsentwllrf zur 
Neukonzeption des Zivilschutzes 
vorgestellt. Halten Sie dieses Modell 
rur umsetzbar? 

Pröhl: Ich glaube, die Vertreter 
der Rettllngs- und Hi!fsot;:(/llisa­
tiollen baben dem Bundesinllen­
minister klargemacht, daß der 
Rückzug aus der orgcmisatori­
scben Verantwortung nicht be­
deuten darf, daß lIun alles der 
völligen Vielfalt freigegeben wird 
Mit dem Ziel einer Qualitäts­
sicbenmg soll der BUlld scboll 
gewisse Standards mifstellell, 
denn letztlich bezahlt er ja lI'eiter. 
Er leistet eine finanzielle Anfwen­
dung, die dann den Rettllllgs- ulld 
Hi!fsot;:anisatiollen zur Verfii ­
gUllg ges/ellt werden soll. Da sollte 
er scboll darauf achten, dt/ß die 
einzelnen Einrichtungen kompa­
tibel sind. Das ist ein ganz wichti­
ger Punkt. Ich gltlllbe, das wird 
auch in der Neufassung benick­
sichtigt. 

Bevölkerungsschutz: Wichtiges 
Stichwon "Geld". Hat die DLRG 
genug davon, wenn ja, woher? 

Pröbl: Neill, sie bat natiirlicb 
nicbt genug. IVir finallzieren UIIS 

übenviegend aus Mitgliedsbeiträ­
gen und Sonderleistllngell. Das 
Mitgliedsbeitragsaujkommen ist 
die Basis. Darüber hinaus gibt es 
natürlich bei der Ot;:anisatioll 
des Rettungsdienstes fi"anzielle 
Absprachen 111 i t dem Träger (les 
Rettungsdienstes, was die Kosten 
deckeIl ulld eineIl gewissen 
Anreiz schaffen soll. Dann gibt es, 
wir sind ja Mitglied des Deutscben 
Spartbundes, die üblicben Unter­
stützungen, z. B. bei der Durch-

Mich glaube, die Vertreter der Reuungs­
und llilfsorganis:ltionen haben dem Bun­
desinnenminister klar gemacht, daS der 
Rückzug aus der organisatoristhen Ver­
anh\"ortung nicht bedeuten darf. daß nun 
alles der \'ölligen Vielfah freigelteben 
wird." 

fülmlllg intemalionaler Wett ­
kämPfe, bei denen wir übrigens 
immer sehr gl/t abschneiden. Es 
gibt (ltmiber hinaus, spezielle Mit­
tel fiir die jllgendarbeit. Aber all 
diesen Zuschüssen ist eigen, daß 
sie weniger werden, und zwar 
deutlich weniger werden. Das 
triiflnatiirlicb nicht nur uns. Das 
tri.fflulls aber in einem Moment, 
in dem wir den erforderlicben 
Aujhau der Stmktnr in den neuen 
Btllldesländern leisten mt/ssen. 

Bevölkerungsschutz: Also, neue 
Mitglieder werben' 

Pröbl: Die Möglicbkeit der Mit­
gliedere.\pansion, die Möglichkeit 
der Gnindung neuer Ortsvereine 
liegen in erster Linie in dennell­
en B1I1ulesländem, und bier gibt 
es einen Tellfelskreis. Die haben 
zu wenig Mitglieder, desbalb aueb 
zu wenig Eigenkapital. Dadllrch 
können sie weniger leisteli. IVeil 
sie weniger leisten, kriegen sie 
weniger Mitglieder, lind so hat 
sicb der Teufelskreis geschlossen. 
Hier hat die DLRG in einer 
bewundemswertell Weise eine 
Million Mark Beitragsmillel auf­
gewandt, die frei verteilt der 
DLRG in den neuen Bundes­
ländern zur Verfügllng gestellt 
wenlell. lVie so bällfig ml/ß man 
dann feststellen, dl/ß dieses nicht 
ausreicht. Die Zeit reicht nicht 
aus. Die Vereine sind gegnl,ndet. 
Es gibt auch nelle Griindllngen. 
Die ullldesverbände sind eta­
b/iert. Aber vielfach gebt dan n den 
Einrichtungen die Puste alls. Hier 
war am Atifang ein Dllrchbruch 
erzielt wordeli. Aber nlln nl1/ß 

al/ch fiir die näcbste Zeit eine 
weitere Ullterstiitzung erfolgen, 
wenn wir das, was wir in der 
jüngsten I'et;:llllgenbeit geleistet 
baben, nicht wieder in Frage stei­
len wollen. Dies ist eine sehr 
scbwierige Au.!i:abe. Es gibt weni­
ger Geld, lind IInsere eigenen 
Möglicbkeiten sind allch begrenzt. 
IVir versucben im AI/genblick t'Cr­
zweifelt, jeden Pfennig zusam­
menzllkratzen, IIIn diese Auf­
gaben weiterzufiihren. 

Bevölkerungsschutz: Sie haben 
drei Einn:thmebereiche genannt, 
nämlich Mitgliederbeiträge, Ret­
tungsdienst und Zuschuß aus dem 
Jugendbereich . Sie haben nicht 
gesagt Zuschüsse, Zivilschutz, Bund. 
Bekommen Sie vom Bund Mittel' 

Pröbl: Be~'Ommen wir nicht. IVir 
haben ein Gespräcb mit dem 
Herm Staatssekretär im BlIndes­
innenministerium gefiibrt. Hier 
wurde erörtert, was ill der Ver­
gClllgenbeit alles an I/ns vorbei­
ging. Und bier hat sicb eine ganz 
interessante Möglichkeit eröJJitet, 
nämlicb eine engere ZUStlI1Ullen· 
arbeit im Zivilscbl/tz, z. B. mit 
dem TfIIV. Dal/n könnte man die 
Sacbmillel. die dort vorbanden 
sind, Boote und bestilllmte Alls­
stallungen, der DLRG zur Verfü­
gUllg stellen. Dieses ist aber nocb 
Verh(lIIdlllllgssacbe, oder anders 
allsgedniekt, die zarte Möglichkeit 
einer verbesserten Kooperation. 

Bevölkerungsschutz: Ich könnte 
mir auch noch eine andere An von 
Zusanlmenarbeit vorstellen . Die 
Aufgaben, die bislang der BVS 
wahrgenommen hat, nämlich Aus­
bildung und Infonnation der Bevöl­
kerung, sollen ja nach dieser Kon­
zeption zukünftig von den Feuer­
wehren und den llilfsorganisatio­
nen - also auch der DLRG - über­
nommen werden. 

PröbI: Das wird von IIns ange­
strebt und ist aucb teilweise 
bereits venvirklicht. Es gebt aber 
nicbt nur 1I1n Bellölkenlllgs­
schutz, sondern z. 8. auch um 
Erste-Hilfe-Kllrse bei der Führer­
scheinpriifilllg oder lViederho­
IlIngskllrse in Betriebellllaeh BG­
Ricbtliniell. Wir waren eine der 
ersten Relfungs- und Hi!fsot;:a­
nisalionen, die die Herz-Lullgell-
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Wiederbelebllllg eillgejiibrt bat. 
Wir sind sogar die erste. die das 
ll'ellklllllpfllliißig überjmijl. Wir 
macbcll niebl /lur reinen Sport. 
sondern u'ir l'erltmgen rOll IIIlSe· 
ren Leistllllgssportieru, daß sie 
dieses Fach f.,J(!llflUSO beberr~;cbell . 
Gerat/e deSll'egell sind ullsere 
Allsbilder dllrelxllls prädestilliert. 
diese Alljgabe ZII überueblllell. 

Bevölkerungsschutz: Wir groß ist 
der Anteil der DLRG-Mitgliedcr, die 
Rcuungsschwimmer sind? 

Pröble kb lIebllle {///, daß der 
übenl'iegende 7eil der ,lIitglieder 
ausgebildete Rellllllgsscb/I'i II1l11er 
silld 

Bevölkerungsschutz: Wird die Ret-
11lilgsschwimmcrausbildung weiter­
elllll;ckeh? 

PröbI: Also Weiterelltwieklllllgell 
silld drillgelld erforderlieb. lVir 
lx/ben dllreb die Hinjiilmlllg der 
lIerz -Lllngell-Wiederbelebllllg als 
illtegraler Best(lI1dteil dieser Alls­
bildllng sc/JOn eillell Sprullg Iweb 
!'Orne getall. Es IIII1ß aber Qua­
litätssieberullg dllreb illtellsive 
Sebllltlllg der Allsbilder erfolgen. 
Darüber bilIOllS gibt es lIatürlieb 
auch El1lll'icklllugen auf dem 
Gebiet der 71Jerapie. Hier /"; rd i 11 

ZUklllljl bei der BeIXllldlllllg !'Oll 
Talleblllljiiliell, aber alld} bei der 
Beballdlullg ,"Oll beilwlJe Ertrin ­
kenden o/lcb eine lel.'lmisl.'be Wei ­
terentwicklllllg erforderlieb seill. 
Beispielsweise bei der I(}()%igell 
Sallersto.ffgabe IIl1d beilII EiIlS(/tz 
des Dejibrillators. Beballdlllllg 
l 'OIl l nlerkiiblullgell I1l1lssen 
IIl1sere Lellte ebellfalls belJerr­
sebell. zumilldest. daß sie ill der 
Illitiaipbase diese sdJOII eillieitell. 
Das ist eille seiH große Alljgabe. 
Cf/sere ,i'rzle in den LlllulesllfJr­
bälldell brinl,'lJ1I ibre jell'eiligen 
Erfahnlllgeu enluwler als ,volarzl 
oder als Teil eines illlemaliona­
leu Gremiums eiu. 

Bevölkerungsschutz: Sie arbeiten 
z. Z. :01 einem neuen Grunru;atz­
programm, das Ende ,tic>es Jahres 
verabschiedet sein soll. Was ist 
Gegenstand dieses Grundsaupro­
gnunms? 

PröbI: leb mrspreclJe mir dal'On, 
dtJß wir eilte Bilanz ziebell. was 

all Bell'äbrtelll lI'eite'1!ejiibrt IIlId 
1I'f1S (111 nellell Dillgell (lIIfgenolll ­
lIIell/t'erden 1I111ß. lVir sil/dja ver­
eillsmiißig organisierl, und der 
Verein, allcb der 5'lJOrtvereill, ist 
ill Gefabr dllrcb professiollelle 
Eil/richtungen Der Verein aller 
Priigung isl zU'ar uae/) wie [10r 
!,'lJsellsclxtjlspriiJ,'lJIIfI. aber es gibt 
docb l'ie/jilltige Konkurrellz, lIiebt 
eilllllal sa('blieb seblecbte Konkllr­
renz. Dllrch professionelle An!,'IJ­
bote kmIII die ebrenamllicbe 
Arbeit ill deli Vereinen gejiibrdet 
Il'erdell. Dieses alles el/tspricbt 
der llldemng der Gesellsebrtjlllnd 
allf diese illdemllg IIII1ß sieb jede 
Eillriebtllllg eillstellen. ,lIan muß 
bilallzierell IIl1d I'Or alIeIl Dillgen 

wUir müssen in den neuen Hundeslän­
dem die Organisalion \\citcr ausbaucn.­

(Folos: GolI) 

naeb der Bilanz sa!,'I'n, lI 'as sollen 
wir weiter IUII. Ich ll'i/l Jlureiuige 
Puukle neuneu: lVir müssen in 
deli neuen Bundeslfindern die 
Organisa/ioll weiler ausbauell. 
lIier ist E.rjxlIlsioll 1I0eb lIIöglieb. 
lVir müssen zll 'eileus UI/S auf die 
neue Organisation des Relluugs­
dienstes IIl1d des KatastroplJen­
seblltzes eillstellell. lIier kOllkllr­
rieren u'ir zu'ar mit den auderen 
Rellllllgs- I/Ild lIi!fsorg(lIIisatio­
/1ell . denellll'ir IIl1sjetzt zllgesellt 
habeu. Aber neben der Konkur­
renz bestebt (lIleb die Hrfordemis 
der ZUSflmmellarbeil. Wir müssen 
also i/1 ZlIkllltjll'i!rlllebrt zllsam­
menarbeilen. Das isl ein ganz 
lI'eseutliclJer Pllllkt. lnd bier gibt 
es gute Ansiilze, beispielsu'eise in 
der Blindesarbeilsgemeinschafi 
Erste-Hilfe. Drillells müssen Il'ir 
UIlS modernisieren. So lrie wir die 
lIerz -LII ligen -Wiederbelebllllg 
eillgejiibrt babell , IIl1terstiitzen 
ll 'ir jelzl alle Allstrengungen U111 

sjJezielle Rellllllgslllögliebkei ten. 
Eill Eillsalz in eilwIll uuüber-

siehtliebell Gebiet bedarf imll1er 
z. B. alleb der Priisellz eines Ret­
tUllgstallebers. Der Rellllllgs­
scbll'immer allein, der mit der 
TrillerfJ.!eife ills Wasser 5j)rillgt, 
reiebt bellte lIidJl lIIebr alls. Hr 
IIII1ßgllt allS gebildet seilI, er II1Uß 
aber aue/) moderne Komlllullika­
tiollslllillei lx/bell, er IIII1ß eill 
sc/J/le/les Transportlllillei besit­
zell, er muß in der ZUSllmmelltlr· 
beit geübt seilI. Hr sollte lIIögliebst 
alleb Rellungstalleber sein. lIier 
siebt lIIan, daß die Elltwieklllng 
böbere Allforderullgell stellt. IIl1d 
das lIIüssell /L'ir erjiillell. 

Bevölkerungsschutz: Was soll d:ls 
GrundsalZprogrmnm ergeben' 

Pröhl: Das Gnllldsatzprogromlll 
soll darüber bilIallS lIatiirlieb 
alleb IIl1sere Stellllllg ill der 
Gesellsehajllllarkieren, soll alleb 
sagen, lI'ie IIl1sere Einstellllllg 
ZUIII 51)ort ist. Wir silld ja ein 
11 iebto()'11lpiseber 51}ortl'erbrllld 
des fJelltsc/JeIl SjJOrtblllldes. Wir 
sind der Meillllllg, daß die 
ZlIgebörigkeit Zll der Sport­
orgallisatioll erforderlicb ist, weil 
es fiir jUllge Leute eill Allreiz ist, 
sieb ill ibrelll freigewäbllell 
,Iletier alleb sportlieb Zll betäti­
gell. Rellllllgssebll'im lIIell fordert 
ja alld) dazlI IJeralls. Es gibt ja 
niebt IIl1r d"s Rellllllgssebwim­
mell im Pool. sondern es gibt 
{web das Rellllllgsschll'immen in 
der Brandung Hier isl die Kon­
kllrrellz IlfIllirlieb riesig groß, 
z. B. bei deli Allstraliern IIl1d deli 
Siidafri krIllern. 

Bevölkerungsschutz: Sie leben in 
einem der neuen Bundesländer, in 
Mecklenburg-Vorpommern . lIat 
das auch etW:l~ mit Ihrem starken 
Engagement fLir die neueß länder 
zu tun? 

Pröble Ja, ieb 1I'0lite eill Zeic/Jen 
setzeII. /cb bill Gnilldllllgslllit­
glied ries lIellell mRG-Orts/'i!rei­
lies in Leipzig. Ivr 81 Jahrellll'ur­
de ill Leipzig die D1.RG gegriilldet. 
uud wir sind im l'f!rgangeuelljabr 
tm deli Gnlllduflgsorl zlln"ickge­
gallgen. Icb selbst babe meille Zel­
te ill Meeklenbu'1! alljgeseblagen 
und u'ert/e im Ilfie/)slelljabr mei­
nen Allerssilz ill Nielldorf {m der 
Rögllitz ill der "'iibe der Eibe 
bezielJeIl. 



Hohe 
Auszeichnung 

Bonn. Bundespr'.isidem Roman 
HerLOg hat am 4. November 1994 
dem damaligen Pr'.isidemen des 
Deutschen Roten Kreuzes, Botho 
Prinz zu Sayn.Willgenstein, das 
Große ßundesverdienstkreuz mit 
Stern und Schulterband verliehen. 
Diese zweithöchste Auszeichnung in 
der Rangfolge der Bundesverdienst· 
orden sollte das erfolgreiche Wir· 
ken des scheidenden Pr'.isidemen 
würdigen, der sich bei der 44. 
Ordentlichen Bundesversammlung 
des DRK nicht mehr zur Wieder· 
wahl stellte. 

Prinz Willgenstein, der zwölf jah· 
re an der Spilze der größten deut· 
sehen Ililfsorganisation stand, hat 
sich durch seinen persönlichen Ein­
satz für die notleidenden Menschen 
innerhalb und außerhalb des Roten 
Kreuzes großes Ansehen e"vorben. 
Im M'.irz 1991 wurde Prinz Willgen­
stein erster Pr'.isident des vereinten 
Deutschen Roten Kreuzes. Auch in 
Zukunft wird Prinz Wittgenstein der 
ständigen Kommission der Interna­
tionalen Rotkreuz- und Rothalb­
mondbewegung ntit Sitz in Genf vor­
stehen. 

Ehrung für 
langjährige 

ehrenamtliche 
BVS-Mitarbeit 

Bonn. Rudolf Wickel , F.O.P.­
Abgeordneter im nordrhein-westfa­
Iischen Landtag, wurde am 16. 
januar 1995 für seine mehr als 
dreißigj'.ihrige ehrenamtliche Mitar­
beit im Bundesverband für den 
Selbstschutz (BVS) ausgezeichnet. 

Der Direktor des BVS, Helmut 
Schuch, würdigte in seiner Laudatio 
die besonderen Verdienste, die sich 
Wickel um den Zivil- und Selbst­
schutz emorben hat. .,Über drei 
jahrzehme hinweg haben Sie die 
Arbeit des Verbandes aktiv und 
kompetent mitgestaltet und so 
wesentlich dazu beigetragen, den 

Menschen 

Bundespräsident Roman IIcnoj.! überreicht Prinz Wiugenstein die hohe Auszeichnung. 

Gedanken des Selbstschutzes und 
der Nachbarschahshilfe im öffentli­
chen Bewußtsein zu verankern. 
Hierfiir gilt Ihnen D'lllk und Aner­
kennung:' 

Auf Menschen, die Freizeit und 
Energie in ein Ehrenamt investie­
ren, so Schuch, sei unser Gemein­
wesen in hohem Maße 'Illgewiesen. 
Sie n'.ihmen Aufgaben wallr, die für 
die Funktionsfahigkeit unserer 
Gesellschaft unl'erzichtbar sind. 

Im Laufe seiner langjährigen 
ehrenamtlichen Tätigkeit beim ßVS 
habe Rudolf Wickel unterschiedli­
che Funktionen in hervorragender 
Weise ausgefüllt. Iiervorzuheben 
seien dabei seine Erfolge, Multipli­
katoren aus Politik und Gesellschaft 
für den Themenkomplex Zivilschutz 
zu sensibilisieren. 

Der gesan1le Bereich der zivilen 
Verteidigung und des Zivilschutzes 
befande sich derzeit im Umbruch, 
sagt der BVS-Direktor weiter. .,Es 
liegt auf der Hand, daß sich dies 
unntillelbar auf alle hier nti~virken­
den Organisationen und institutio­
nen auswirkt. Außer Frage steht 
jedoch, daß der Zivilschutz auch 
künftig Staatsziel von wesentlichem 
Rang bleiben muß. Der umfasssen· 
de Schutz der Bevölkerung - auch 
bei bewaffneten Konllikten - ist ein 
Grundrecht, das nicht zur Disposi­
tion slehen darf." 

Unbestritten sei daher die Unver­
zichtbarkeit des Selbstschutzes. Oie 
NotfaUvorsorge und Eigenhilfe des 
Bürgers sei und bleibe elementare 
Komponente aller staatlicher Zivil­
schutzmaßnailmen . Oie Konzeptio-

BVS-Direktor Helmut Schuch (rechts) hob RudolfWickels besondere Verttienste hen'or. 
Zu den Gratulanten 7.ählte auch Bonns Bürgermeister 0110 Kram. (links). 
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nen des Bundesinnenministers 
sähen ,or, dies künftig noch stärker 
in den Vordergrund zu rücken. 

Ein effektiler Selbstschutz 
bedürfe jedoch ,truktureUer Min­
destvorJussetzungen. Dem Bürger 
müsse die Möglichkeit geboten wer­
den, sich tUe notwendigen Kenntnis­
se in Theorie und 1'(,.L\is anzueig­
nen. 

Vor dem lIintergrund der Situa­
tion der lIelferschaft im aktueUen 
Umstrukturierungsprozeß plädiene 
Schuch daftir, die lIelferinnen und 
lIelfer umfassend an den Diskussio­
nen um die Zukunft des Zilil- und 
Kata5trophenschutzes zu beteiligen. 
~ur mit ihnen gemeinsam sei es 
möglich, tmgfahige Konzepte fiir 
das Ehrenamt im Bevölkerungs­
schutz zu entwickeln. 

Rudolf Wickel dankte fiir die 
Ehrung und fLihne anschließend u. 
a. aus, daß die Politik es in der Ver­
gangenheit nicht verstanden habe, 
das ehrenamtliche Engagement I'on 
Bürgern einzubinden in diesen 
Staat. Sie sei mit dem Ehrenamt 
geradezu sträflich umgegangen . 
lIeUie sei eine andere Zeit, und man 
wisse, daß ein Ehrenamt nur noch 
haltbar sei, wenn es eine hohe 
gesellschaftliche Reputation und 
eine adäquate Aufwandscntschädi­
gung mit sich bringe. Wickel I'er­
\lies damuf, daß die politischen 
Impulse in diese Richtung nie eine 
Konzeption hätten, sondern immer 
aus dem Augenblicksgeschehen 
erfolgen würden 

Es sei tmgisch, wie diese Repu­
blik mH dem ehrenamtlichen Enga­
gement von Bürgern umgehe, die 
sich fiir sie einsetzten . Dies mache 
ihm Sorge in allen Bereichen, weil 
auch jetzt wieder primär aus lIaus­
haltsgesichtspunkten gehandelt 
würde, ohne ausdisktltiene Konzep­
tionen zu haben. Der Staat müsse 
darüber nachdenken, ob er sich 
das leisten könne. So seien z. B. von 
1959 bis 1989 vier PrOl.ent der Bür­
ger in den P-Jneien engagien gewe­
sen, I'on 1989 bis heute sei diese 
Zahl auf zwei Prozent geschrumpft. 
Wenn man weiter mit dem Engage­
ment von Bürgern fLir dieses Land 
so umgehe, wie es zur Zeit ge­
schehe, habe er große Sorge "ob 
dieser Staat das auf Dauer aushält", 
sagte der Landtagsabgcordnete. Er 
würde sich mit dafiir einsetzen, daß 
.. es endUch zu zukunfmeisenden 
Konzeptionen kommt und nicht die 

Jältrlichkeit des Geschehens Tau­
sende 'on Menschen betrifft in 
Ihrer lexistenz und I'erspcktile. So 
k:U111 ('S nicht \\citcrgehcn." 

Rudolf Wickel hane ,ich 1962 
als ehrenamtlicher Mitarbeiter 
beim damaligen Ilundesluftschutz­
,erband verpflichtet. Der gebürtige 
Bonner hat die gesamte Ausbildung 
des BVS absol,ien und übernahm 

19' 2 die lufgaben eines BIS­
ße'Juftmgten in Bad Godesberg. 

\\ ickel ist haush:~ts- und finanz­
politischer Sprecher der ED.I'.­
Fr:lktion im Düsseldorfer l':Uldtag, 
Mitglied des I.andesvorstandes der 
NRW-ED . I~ und war 14 JallTe Vor­
standsmitglied des Smdletages NRW 
sowie auch Mitglied im IImlplaus­
schuß dl", I)eutschen Stiidtetages. 

Schullcitrr \\ i1h ChÜlz 
in den Ruhe land \erah chll'dcl 

Geretsried. Im Ral,men einer Fei­
erstunde wurde am 4. ~o'ember 
199~ der langjährige Leiter der 
Kata.\lrOphenschut7.schule Bayern, 
OberrcgierungsT'dt Will) Schütz, in 
den Ruhestand ,eT'Jbschiedet. lalli­
reiche Gäste hallen sich eingefun­
den, unter ihnen der Präsident des 
BundesanlIes fiir Zivilsdtutz. IIans 
Georg Dusch, Ministerialdirigent 
I)r. IIeinrich Klingshirn, Ba)eri­
sches Staatsministerium des Innern, 
Rcgiemngs,i7.epr'.isident Dr. IIU1her, 
Rcgiemng Oberba)ern, LandT'dt Dr. 
"uber und der TIIW-Landl'SbC'duf­
tmgte Ba)em, Reiner Vorholz. 

Ministerialdirigent Dr. Klingshirn 
fühne in seiner Ansprache aus. 
Wilh Schütz habe durch sein 
großes persönliches Engagement 
dazu beigetmgen , daß die Schule 

ihren Aushildungsauftr:lg optimal 
erfiillen und einen guten Ruf in 
Ba)ern und über die I,:uldesgrenzen 
hinau, en, erben konnte. Er dankte 
Schül7 auch im ~aJnen ,on Staats­
minisler Dr. Ilcckstein fiir seinen 
bcrunichen Einsatz, fiir '13 Jahre im 
Dienst des Freistaales Bayern, den 
Schütz stets mit hohem fachlichem 
Können und mit großem l>fiichtbe­
\\lIßL<;Cin geleIStet habe. 

Der TII\\ -LandesbC'Juhmgte Rei­
ner \orholz hob in seiner Rede die 
Koopemtion und Leistungsbereit­
schaft der Schule gegenüber dem 
TIIW henor. Dies hälle stets zu 
guten Ergebnbsen gefiihn. Als Zei­
chen des Dankes überreichte lor­
holz dem Scheidenden die Ehren­
plakelle des TII\\ . 

81.s-Priisldenl llans Georg Dusch (rtthlS) überreicht "ilI) Sc:hÜtz. aJs Zt'ichen des Dan­
kes di(' Ehrenplakette des Bundesamtes rur Zhilschutl.. (Foto: Sch~epfinlter) 



Menschen 

Danl, 
für Lnoaocmcnt n b 

Essen. Für seine ~erdienste um 
den Selbstschutz erhielt der ehema· 
Iige CDU·Bundestagsabgeordnete 
Dr. Paul lIofacker die BVS·Ehren· 
medaille. Die Auszeichnung fand im 
Rahmen einer Tagung von Mitarbei· 
tern der lIilfsorganisationen statt . 
BVS·Beauftragter Thomas Spilker 
und Gerd Pätzold, BVS·Berater fii r 
l'lanung, Organisation und Helfer· 
betreuung, würdigten anläßlich der 

Ehrung in Essen (\'. rechts): Or. Paul lIofacker und die 8\rS-Milarneiter Spilker und Ehrung das Engagement von 
P'jlZotd. (Foto, Btock) lIofacker im Zivilschutz. 

Der BVS gratuliert 
Darmstadt. Schon dreißig Jah· 

re engagiert sich Peter Breitmeier 
ehrenamtlich im BVS. Im Kreise 
zahlreicher lIelferinnen und Helfer 
überreichte BVS·Sachgebietsleiter 
Günter \\ufka in den Dienstraumen 
der BVS·lnformations· und Bera· 
tungssteUe Ehrenurkunde und 
Ehrenmedaille fiir den langjährigen 
Einsatz. Dank und Anerkennung 
gebühre Breitmeier, der nicht nur 
über ein hervorragendes Fachwis· 
sen im ße\ölkenmgsschUlz verfuge, 
sondern auf den auch stets Verlal~ 
sei. Mit fast fiinfzig Ausbildungs· 
lehrg:ingen, in denen Breitmeier 
solide fachkenntnisse zum Selbst· 
schutz erwarb, stehe er den haupt· 
amtlichen BVS·Mitarbeitern an 
Fachwissen kaum nach. 

Unzählige I.ehrgänge führte 
Breiuneier im Rahmen seiner Tätig· 
keit als BVS·Fachlehrer in Darm· 
stadt durch. Beim ßVS einen Namen 
gemacht hat er sich jedoch vor 
allem durch seine Tätigkeit als !.an­
deshelfelyertreter. lIier setzt er sich 
intensiv fiir die Belange der Ehren­
amtlichen ein. 

• 
Biedenkopf. Das ßiedenkopfer 

Rathaus war Schauplatz einer Aus­
zeichnung fiir das Ehepaar Rosa 
und Günther Kiera. Beide erhielten 
die Ehrenurkunde des BVS als 
D,urk und Anerkennung fiir 25 Jah­
re ehrenanllliche Mitarbeit. Erster 
Stadtrat Willi Schmidt dankte dem 
engagierten Ehepaar dafür, .,sich 
ein Vierteljaltrillmdert fiir die AUge-

8\S-Sachgebictslelter Güoter Wuika (rttbts) gratuliert Peler Breitmeier lumJubHäum. 
(Foto: Bibo) 

meinheit zur Verfugung zu stellen". 
Für den ßVS überbrachte Sachge­
bietsleiterin Hannelore K1ingelhö­
fer-Bartholomäus die Glückwün­
sche. 

Günther Kiera ist Beauftragter 
fiir tnforntation und Ausbildung im 
Kreis Marburg-Biedenkopf. Bereits 
seit Anfang 1994 ist Kiera ntit einer 
Ausstellung in verschiedenen Orten 
des Kreises unterwegs. 

Eine besondere Auszeichnung 
"llrde auch der Stadt Biedenkopf 
zuteil: Sie erhielt fiir gute Zusam­
menarbeit die Ehretlt11edaille des 
BVS. 

• 

Neunkirchen. Im Rallmen 
einer Arbeitsgemeinschalt wurde 
Alrun lIelf fiir 20 Jahre ehrenamtli­
ches Engagement geehrt. Der BVS­
Berater fiir Planung, Organisation 
und Helferbetreuung, Karl-Heinz 
lIennemann, überreichte der ver­
dienten ReIferin als Zeichen der 
Anerkennung eine BVS-Vrkunde. In 
seiner Rede betonte Hennemann 
die umfassenden Fachkenntnisse 
von Alrun Helf. 

1978 zur BVS-Fachlehrerin 
berufen, nahm sie an zaltlreichen 
BVS-Veranstaltungen zur Aus- und 
Fortbildung teil . Von 1989 bis 1993 
war Alrun Helf als Fachgebietsleite­
rin fiir Frauenarbeit im Saarland 
tätig. Jetzt ist sie als Frauen- und 
Selbstschutz-Beauftragte für die 
kreisfreie Stadt Völklingen tätig. 

L 
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. Aus:aer Praxis 
, 

Katastrophenschutz in Bayern: 
"Effizienz wird nicht verbessertll 

Das neue Führungsmodell in der Diskussion 

Unter dem TItel .Geht noch wos? 
oder: Alternativen sind denkbor" 
stellten Roland GuMendorfer und 
Joachim Woldbaur vom landrats­
omt Fürstenfeldbruck in der Aus­
gabe 9-10/ 1994 des . Bevölke­
rungsschutz-Mogazins' eine Alter­
native zur "Neukonzeption Füh­
rung bei Katastrophen in Bayern" 
vor. Auch der Autor, tätig beim 
londratsamt Weilheim-Schongau, 
befaßt sich im folgenden Beitrag 
mit dem neuen Führungsmodell 
des Bayerischen Staotsministeriums 
des Innern und mocht hierzu einige 
kritische Anmerkungen. 

Am I I. Mai 1995 läuft die lIlei­
jm,rige Erprobungsphase des neuen 
Fiihmngsmodelb des ßa)erischen 
Staatsministerium~ de~ Inoem 
(J!Stdl) aus. Ziel der ~eukonzep­
tion ist , die Ein'atl!eitung so zu 
gestalten, daß sie mit eigenem Per­
sonal auch im Schichthetrieb 
besetzt \lerden kann und jedes Mit­
glied auch bei der BCllmtigung der 
KatastrOI)he \leitgehend im llereich 
seiner sonstigen dienstlichen lufga­
ben tiitig \lird. Das Stabsmodell sei 
diesem Ziel hinderlich und habe in 
der I'raxis kaum AllIIendung gefun­
den, so die anllliche Version. Versu­
che, den K:ttastrophenschutl noch 
e([ek!iler 1lI machen, sind durchaus 
sinmoll. Im I'rogr"dmm der Euro­
pruschen ['nion fiir Lnllleitpolilik 
und Maßnailmen im Hinhlick auf 
eine dauerhafte und umweltgerl'Ch­
te Entwicklung wird l'S fiir dringend 
erforderlich gehal ten, d:tß im weite­
ren Verlauf des Jahrzehnts die 
llewenung und (berw:tchung Ion 
Risiken sowie die RC'Jktionen auf 
lnfalle und Katastrophen deutlich 
verbessert \I erden . Im Klane\t 
bedeutet dies, daß ein ent>prechen-

Von Benno Greinwald 

des RI'ikomanagement erforderlich 
ist. D:l' Fiihmngskonzept des BStdl 
wird indes diesen Anfordenmgen 
nicht gerecht. 

Definiti on der Katastrophe 

Inikel I des ßa)erischen Kata­
strophen,chut/gesetzes (Ba) KSG) 
definien espressi> lerbis die Kata­
strophe :LI; eine so erhebliche 
gemeine Gef:Lhr oder Not, einen so 
seImeren l nglücksfall, daß lIilfe 
und SchUl! nur dadurch gC\lähn 
werden können , daß die dmon 
betroffenen llehörden, Dienststellen 
und lIilfsorg:utisationen unter ein­
heitlicher Leitung zusarnmen\\ir· 
ken. Dies lerlangt Ion der Tatbe­
standsseite her, daß eine erhebliche 
Gefahr oder ,\ot oder ein schllerer 
l ngliicksfall lorliegen. Weiteres 
Tmbestandsmerkmal ist , daß ein 
Koordinienmgsbedarf besteht und 
\lirksame lIilfe nur dadurch 
gell iilm 11 erden kann, daß eine ein­
heitliche Einsatzleitung gebildet 
wird. 

Die l n/ulänglichkeit der norma­
len Gefahremtllllehr ist das \lichtig­
ste Kriterium. Im Lichte dieser nor­
malil en Vorgaben ist es contra 
legem, \I enn d:." BStdl nun AIltags­
ereigni",e unter An. I BayKSG sub­
sumien, ,un die Lnanwendbarkeit 
des Stabsmodells zu rechtfenigen. 
So ist es keineswegs erforderlich, 
bereit, dann, wenn mehrere lI ilfs­
organisationen und die Polizei tätig 
sind, der Einsatz problemlos und 
im gegenseitigen Eimernchmcn 
abläuft , den Katastrophenfall anzu­
nehmen und die Fjnsatzkr'.ifte unter 
eine einheitliche Leitung zu stellen. 
Der Großteil aller Ereignisse sind 
Sicherheitsstönmgen, deren Ilelliil­
ligung den Sicherheitsbehörden (z. 
B. l.:utdr'JIs'.imtem) obliegt. Es sind 
keine Gründe ersichtlich, Ion die­
ser rechtlichen Aufgaben- und 
Befugniseinstufung abzugehen. 

Abgrenzungsprobleme zwischen 
SicherheilSStörungen und Kmastro­
phenf:ille hm es in pra.\i nicht gege­
ben. Für die I lembsctzung der Kata­
strophensch\lclle besteht somit 
kein Anlaß. 

Einsatzleitung 

An der Regelung in In. 3 Abs. I 
Ba) KSG, daß die Katastrophen­
schutzbehörde den Katastro­
pheneinsatz leitet, \lill das BStdl 
nicht, '.indem. Einen gmierenden 
Einschnitt bringt jedoch die neuge­
bildete Führung;gruppe-Katastro­
phenschutz (FüGK), die nur noch 
dann tätig werden ,oll. \lenn der 
Önliche EinsatJleiter nicht tätig 
lIerden lIill oder tiilig \I erden klutn. 
Wmlfend bisher d't, Selmergewicht 
des Krisenmanagements bei der 
Katastrophenschlllzbehördc lag und 
diese dabei Ion einem Katastro­
phenSlab unterstützt wurde, \lird 
(lies nunmehr an den K:tta\trophen­
on lerbgert. Diese drastische 
ÄJ1(lerung wi rd damit begründet, 
daß die bisherige K:ttastrophenein­
satzleitung mit Stab uneffektiv gewe­
sen sei. 

Diese Cberlegungen lerkennen 
jl'Cioch die Entstehung des Katastro­
phenstabes in der bisherigen Fonn. 
Es ist richtig, daß die EinsallJeitung 
mit dem Katastrophenstab teilweise 
aufgebliilll und nicht mehr arbeits­
fahig \I"M . Dies riill11e jedoch daher, 
daß don nicht nur der Stab nach 
An. 2 BayKSG. sondem auch der 
emeitene Stab nacb Pardgr"dph -
KatSG eingesetzt wurde. \ach mei­
ner Erfahrung bestand bei den 
Organisations\,ertretern großes 
Interesse, 'U1 der Stabsarbeit mitlll­
\li rken , weshalb sie oft in mehrfa­
cher Besetzung an Katastrophen­
schutzübungen teilnahmen. Aus 
dieser nicht zu leugnenden Tatsacbe 
her"Jus rechtfenigt sich aber nicht, 
Ion der KatastropheneinsatlJeitung 



im Sinne des Art. 3 Abs. I BayKSG 
unter Beteiligung eines Stabes aus 
Vertretern der Hilfsorganisationen 
Abschied zu nehmen. 

Eine Einsatzleitung, bestehend 
aus Verwaltungsangehörigen (juri­
stischer Staatsbeamter, KatS-Sach­
gebietsleiter, KatS-Sachbearbeiter 
usw.) , kann durchaus, wie die Ver­
gangenheit bewiesen hat, effektive 
Arbeit leisten. Auch ist die Bildung 
\'on Stäben der Verwaltung nicht 
fremd. Der Stab als die Zusammen­
fassung der Kapazität zur Bewälti­
gung des Entscheidungsprozesses 
stand im Zentrum des Geschehens 
und war gleichsam lIer, und ltirn 
der in Aktion befindlichen Kräfte. 
Der Gesetzgeber hatte bei Erlaß des 
Bayerischen Kat'tstrophenschutzge­
setzes im Jahre 1970 gute Gründe, 
die Kreisl'e"vahungsbehörden mit 
der EinSlll1Jeitung von Katastrophen 
zu bCltuftragen. Die Krei>w"val­
tungsbehörde ist nun einmal die 
zentrale Behörde eines Landkrei­
ses, die über die entsprechende 
Infrastruktur zur Bewältigung von 
Großereignissen verfUgt. Fehlende 
Sachkompetenz konnte durch die 
beratenden Katastrophenstäbe aus­
geglichen werden. 

Bei der neuen Konzeption wird 
außer acht gelassen, daß gerade 
Naturkatastrophen flächendecken­
des Ausmaß haben , erfahrungs­
gemäß mit einer Vie17.ah1 von lIiI­
feersuchen und Anfragen I'on Bür­
gern gerechnet werden muß, die 
ein hohes Maß an Fingerspitzenge­
ftihl bei der Zuteilung der ltilfskriif­
te erfordern. Künftig wird die Poli­
zei alle lI ilfeersuchen unmiuelbar 
dem Örtlichen Einsatzleiter (ÖEL) 
weiterleiten müssen, dem dann die 
Koordinierung obliegt. Es sind kei­
ne Gründe ersichtlich, weshalb die 
Kompetenz der Kmastrophenschutz­
behörde nicht ausreichend gewesen 
sein soll . Das bisherige Verfahren: 
Feststellung des Katastrophenfalles 
- Übernahme der Einsat7Jeitung -
Bestellung Örtlicher Einsatzleiter, 
hat sich nahezu ein Vierteljahrhun­
dert in Bayern bewä1m. Es ist ferner 
falsch , anzunehmen , daß die Ein­
sal7Jeitung in jedem Falle in den 
Räumen der Katastrophenschutz­
behörde tätig sein muß. 

Bei lokalen Ereignissen war es 
seit jeher üblich, daß die Kat:tstro­
phenschutzbehörde vor Ort präsent 
war und lediglich eine rückwärtige 
Informationsstelle einrichtete. Das 

• 

Erfolgsrezept einer Einsatzleitung 
ist es ja gemde, flexibel und situati­
onsgerecht h,mdeln zu können. Im 
übrigen kann ein Großteil der Auf­
gaben, die der FüGK nach dem neu­
en Konzept lerbleiben, ebenso gut 
und schnell I'on den HW-Nachalar­
mierungsstellen erledigt werden, 
die FüGK ist ein Sekundärlirkel, 
mehr nicht. 

Örtlicher Einsatzleiter 

Nach der bisherigen Regelung in 
Artikel ,) Absatz 4 des Bayerischen 
Katastrophenschutzgesetzes konnte 
die Katastrophenschutzbehörde 
einen Örtlichen Einsatzleiter be­
stimmen. Dieser war quasi der \cr· 
längerte Arm der Katastrophen­
schutzbehörde und hatte die Aufga­
ben und Befugnisse, die ihm die 
Einsal7Jeitllng einr'Jumt. Aus der 
gesamten Gesetzeskonstrllktion 
heraus eine vcmiinftige und pnLxis· 
nahe Lösung. Das neue Führungs­
konzept geht nun von dieser 
bewährten Konstruktion ab lind 
überträgt dem Örtlichen EinsatlJei­
ter, der 10mb bestimmt lIird, das 
Schwergell icht der Katastro­
pheneinsatzleitung. 

Gegen diese Lösung müssen 
große Bedenken angemeldet wer­
den. Der Örtliche Einsatzleiter ist 
geZllllngen, eine Örtliche Einsal7Jei­
tung zu bilden, d. h., er benötigt 
einen Stab und entsprechendes 
lIilfspersonai (I-"gekartenliihnlllg, 
Einsatzübersicht usw.). Während 
die bisherige Stabsarbeit bei der 
Katastrophenschutzbehörde als 
uneffektiv angesehen wird, wird 
nun vor Ort ein Stab gebildet, der 
unter weitaus schlechteren Bedin­
gungen tätig werden muß. Es ist 
irrig zu glauben, daß der Örtliche 
Einsatzleiter, der nicht nur 10m Stab 
und seinen lIilfskr'.ilten , sondern 
auch von Pressevcl1retcrn, vom Ein­
satzgeschehen betroffenen Bürgern, 
Neugierigen usw. umgeben ist, 
effektiver arbeiten kann , Eine 
Abschirmung dieser Örtlichen Ein­
satzleitung lor all diesen äußeren 
Einflüssen wird nur schwerlich 
möglich sein. E.~ ist zu e"varten, 
daß der Örtliche Einsatzleiter nicht 
mehr frei in seinen Entscheidungen 
sein und lInter permanentem psy­
chischen und physischeu Druck ste­
hen wird. 

Völlig ungelöst ist auch die 
räumliche Unterbringung des Örtli-

chen Einsmzleiters sowie seiner 
technischen AusstaUung. War es 
schon ein Problem, den Örtlichen 
Einsatzleiter alter Prägung riiumlich 
unterLUbringen, ist dies bei dem zu 
e"vartenden Personalumfang in der 
neuen Konzeption praktisch 
unmöglich geworden. Der vom 
BStdl angebotene Einsatzkoffer, der 
von den Landkreisen unter 
Gellährung eines Zuschusses 
beschafft lIerden soll, kann nur 
eine Alibifunktion haben. 

Ein I\eiterer Gesichtspunkt, der 
offensichtlich keine Bewertung 
oder BCltclllung fand, ist die Tatsa­
che, daß dem Örtlichen Einsatzlei­
ter eine erhebliche EinsmZlerant­
wortung zukommt. Er allein muß 
sich künhig gegen jegliche Angriffe 
von ~IUßen , unter t.:l11ständen sogar 
gegen staatsanwaltschaftliche Er­
miuhillgen zur Wehr setzen. Kritisch 
zu sehen ist auch die Auffassung des 
BStdl , daß bei flächendeckenden 
Kat:tstrophenf:i.llen ebenfalls nur ein 
Örtlicher Einsmzleiter tätig werden 
kann, der das Kreisgebiet in Ein­
sal7-"bschniue auheilt und diese von 
Einsatzabschnittsleitern fiihren läßt. 
Wo hier der Vorteil der Örtlichen 
Einsal7Jeitung liegen soll, ist nicht 
nachvollziehbar. 

Grotesk ist auch die Beauftra­
gung des Örtlichen Einsatzleiters 
bei einem Ereignis. Künftig soll die­
ser einem Ansprechpartner der 
FüGK (telefonisch) die I"tge schil­
dern, der sogleich den Katastro­
phenfall erklärt und den Örtlichen 
Einsatzleiter konkret mit der [ber­
nahme der Einsatzleitung bCllUftragt 
(Zeitgewinn). In praxi hm der 
Ansprechpartner der FiiGK gar kei­
ne andere Möglichkeit als ,Ja" zu 
sagen. Er kann sich selbst kein Bild 
I'on der Lage machen, 11 eil sonst 
der angestrebte Zeitgevl;nn nicht 
erreicht würde. Die Feststellung des 
Katastrophenfalls mit a11 den recht­
lichen und tatsächlichen Folgen 
wird auf den Örtlichen ~Jnsal7Jeiter 
verlagert, 

Resümee 

Das neue Stabsmodell des BStdl 
wird erhebliche Auswirkungen in 
der Praxis haben. Der Stellenwert 
des KatastrophenschUI7,cs innerhalb 
der Katastrophenschutzbehörde 
wird durch die verringerte Anfga­
benzuweisung erheblich sinken. 
Den ehrenamtlichen Fühmngskräl-
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len der lIi1fsorganisaLionen, die zu 
Örtlichen Einsai/leiiern beslelll 
wurden, komml nichl nur ein Auf­
gabenzuwachs, sondern auch ein 
hohes Maß an Veramwonung hin­
zu. Die Effizienz des Kalaslrophen­
schutzes wird nichl lerhessen. 

Die bisherige Zusammenarbeit 
der SLabsmilgUcder, die Silzungen 
des Kalaslrophenslalx.>s, gerade die­
se Gemeinsamkeiten und ZII i­
schenmcnschlichen Beziehungen 
umer der Regie der Kalaslrophen­
schulzbchörde, haben in der Ver­
gangenheit posiLiI' gew irkL. Als der 

Verf:t~ser im Jahre 1971 den Sach­
bereich Kalaslrophenschulz über­
nahm, bestand die KalllSlrophen­
schullbehörde aus einem Jurislen, 
einem SachooLrbeiler und einem 
Telefon: dem nlillern wir uns wieder. 
- Quo I'adis Kalaslrophenschutz? 

Mit neuem Konzept 
dem Chaos begegnen 

Stadt Bonn stellte ihren neuen Sonderalarmplan für Großeinsätze 
im Rettungsdienst vor - Katastrophenschutz mit eingebunden 

Yom GroBeinsalZ im Reuungs­
dienst oder auch Massen:Ulfail Ion 
Verletzten sprich I man immer d'Uln, 
wenn durch ein Schadensereignis 
gleichzeitig eine Viel/.ahl I'on Perso­
nen lerielZl, erkr:Ulkt oder belfeu­
ungsbcdürftig ist und die Fähigkeit 
des öffentlichen Rcuungsdienstes 
zur schnellen, individualmcdi7jni­
schen Versorgung (Regeh ersor­
gung) überschriuen wird. Wann 
dieser Fall gegeben ist, hedarf einer 
individuellen Festlcgung und oricn­
Lien sich im wc;endichen an der 
Stntktur und Leistungsfiiltigkeit des 
öffel1llichen Reuungsdienstes. 

Reuungsdienslliche Großeinsät­
ze stellen erhöhte Anfordentngen 

Von Jochen Maaß 

an die mcdi7jnische, taktische und 
org'UliSlnorische Leitung und erfor­
dern daher speziell geschulte und 
qmdifl/ierte EinsaLzkriifte. Vor dem 
lIimergrund dieser Erfordernisse 
hm der Gesetzgeber in der );eufas­
sung des ReHungsdienstgesetles 
Nordrhein-Westfalen im November 
1992 festgelegt , daß die Tr'Jger rel­
LUngsdiensllicher Aufgaben, dies 
sind die Kreise und kreisfreien 
Slädlc, 1.eilende NOlärlLinnen oder 
-ärZle zu benennen und deren Ein­
satz zu rt'geln haben. lIierbei han­
delt es sich um erfahrene ~oLilrlLin­
nen und -äme, die neben dem 
Fachkundenaclllleis .. ReHungs­
diensI" über eine spezielle Ausbil-

Links im Bild der Male:rialanhänger der Schnelleinsau_KrUppe Renungsdienst. re<'hts der 
AbrollbehäJter-SaniliilsdiensL 

dung auf GntndJage der Empfehlun­
gen der Bundesärltekammer sowie 
der Ärltekanllner ~ordrhein und 
der Bundt'SarbeilSgemeinschafl der 
.~olärLle lerfiigen. 

Die Tr'jger des ReLLungsdiensles 
haben femer die fiir die Abwicklung 
von Schadensereignissen mit einer 
groBen Anzahl Verletzier nom'endi­
gen personellen und maleriellen 
Voraussetzungen zu schaffen. Dies 
geschiehl im wesemlichen durch 
die Aufslellung I'on sogenanmen 
Schnelleinsatzgruppen (SEG) und 
die Bereitslellung zusätzlicher Falu­
zeugkapaJjläten. 

Bereits im Febntar 1988, also 
fasl fiinf Jahre I'or der ~ovellientng 
des ReLLungsdienslgeselzes, wurde 
durch das Ami fiir Feuer- und Kma­
slrophenschulz der Stadl Bonn der 
Sonderalarmpl,Ul "Massenanfall 
I'on Verlelzlen" in Krafl gesetzl, der 
die zwischenzeillich durch den 
Geselzgeber konkrelisienen Anfor­
dentngcn bereils weitgehend erfiill­
le. So e\istiene bereits ein NOllLrLI­
Himergntnddien>l, der I'on der Uni­
versiläL~klinik Bonn und dem EI'. 
KnUlkenhaus Bonn - die auch die 
/ioLärne fLir den ReLLungsdiensl der 
Sladl Bonn sIelIen - auf (reiwilUger 
Ba~is sichergesieilt wurde. Ebenso 
war die Verstärkung des öffentli­
chen ReLLungsdiensles durch die 
lIi1fsorganisationen ASB, DRK, JUli, 
und MIlD vorgesehen. 



Aus der Praxis 

Zur Ausstattung 7.äh1t auch ein aufblasbares Großraumzelt. (FotoS: Maaß) 

euer Sonderalannplan 

Der vorhandene Sonderalarm­
plan wurde im Herbst 1994 an die 
Neufassung des Rettungsdienstge­
setzes NRW angepaßt und aklllali­
sien. Seit dem I. Oktober 1994 gilt 
nun in Bonn ein neuer "Sonder­
alarmplan für Großeinsätze im Ret­
tungsdiensr·. Hierdurch hat sich die 
personelle und die materielle Orga­
nisation I'er'.inden. Es entstanden 
nach den Forderungen des Ret­
tungsdienstgcsctzes eine "Leitende 
'otarztgruppe", eine "Schnellein­

satzgruppe Rettungsdienst" und 
eine "Schnelleinsatzgruppe Sanitäts­
dienst". 

Die Gruppen arbeiten wie folgt: 

I . Leitel/de NOlarzlgruppe 
Die LNA-Gruppe besteht aus zehn 

Ärzten mit der geforderten Qualifi­
kation (RD- und LNA-Ausbildung). 
Leiter und Koordinatoren der LNA­
Gruppe sind Prof. Dr.)ürgen Schütt­
ler I'on der Universitätsklinik Bonn 
und Dr. AndrC'JS Bansch vom EI'. 
Krankenhaus Bonn. Die I A legen 
einen Dienstplan fest und können 
von der Leitstelle für Feuerschutz, 
Rettungsdienst und Katastrophen­
schutz der Stadt Bonn über Funk­
meldeempfanger erreicht werden. 
Der LNA meldet sich dann über 
Telefon und wird durch das nächst­
stehende Fahrleuge aufgenommen. 

Neben rellungsdienstlichen 
Großeinsätzen steht der LNA auch 
für Sonderlagen auf Anfordertlßg 
eines NotarlIes oder des Einsatzlei­
ters der Berufsfeuerwehr zur Verfii­
gung. Dies können z. B. schwierige, 
zeitaufwendige Rellungsaufgaben 

oder auch die längerfristige, ein­
satzbedingte Bindung eines dienst­
tuenden Notarltes sein. 

2. Scbl/elleillsalzgruppe 
Retlllllgsdiel/sl 

Die SEG-Rett ist eine Einrichtung 
des DRK. Sie besteht aus drei 
Notärllen und 13 Rettungssanitä­
tern und -assistenten. Ihre Haupt­
aufgabe ist die Einrichtung und der 
Betrieb einer rellungsdienstlichen 
VerlelZlenablage. 

3. Scbllelleil/salzgruPfJe 
Sal/itiilsdiensl 

Die SEG-San ist eine Einrichtung 
des Katastrophenschutzes der Stadt 
Bonn. Nach einem Dienstplan \\,rd 
ein Sanitätszug einer Hilfsorganisa­
tion a1arntien. Es rücken minde­
stens aus: ein Zugfiihrer, zwei Grup­
penführer und sechs Helfer. Ihre 
lIauptaufgabe ist tlie Einrichlling 
und der Betrieb eines Kr.tnkenwa­
gen-Halteplatzes. 

Spezial fahrzeuge 
rur Großschadenslagen 

Für die Bewältigung von großen 
Schadenslagen stehen zuerst die 
Fahrleuge des öffentlichen Ret­
tungsdienstes, der Hilfsorganisatio­
nen und des Katastrophenschutzes 
zur Verfügung. Mit der An7.ahl der 
Verletzten steigl der Bedarf an 
Medikamemen, Infusionen, Ver­
bandmaterial, Tragen, Decken elc. 
deutlich an. Drei spe7jelle Fahrleu­
ge lösen das Nachschubproblem. 

I . Geriilewagel/-Relllll/gsdiel/sl 
Der GW-Rell, ein ehemaliger Rel­

tungswagen , iSI ausgerüstet mit 

Malerial zur rellungsdienstlichen 
Erstversorgung \on NOlfallpatien­
len. Das Material ist zu Patiemen­
Sels zusammengepackt, die in 
Metallboxen untergebracht sind. 
Vorgehalten werden Boxen für 
Schockbekämpfung, Verbrennun­
gen und Rauchgasvergiflllng. Weile­
re Metallkoffer sind mit Infusionen, 
Rettungs-, Scltienungs- und L1ge­
rtmgsmaterial sowie Dokumentali­
onsntilleJn und Schu17.ausrüstungen 
gefu1J1. 

2. Abrollbebii/ler-Sal/itiilsdiel/sl 
Der Comainer AB-San ergänzt 

den GW-Rell durch ein aufblasbares 
GroßraumzeIt, Infusionsständer, 
Krankemragen, Decken, Sauerstoff­
Behandlungsgeräle, Vakuummatr'JI­
zen, Sanilätsrucksäcke und -käslen. 
Der AB-San und der GW-Rell wer­
den durch die SEG-San zum Einsatz 
gebr.tchl. 

3. A/aleria/allbällger 
Die SEG-Rell des DRK fiihn einen 

Malerialanhänger mil, auf dem 
Medikameme, lnfusionen und Ver­
brauchsmalerial verlaslei sind. 

Einteilung in Schadensstufen 

Um eine effekti\'e Schadensbe­
wälligung durchführen zu können, 
wurden die möglichen Schadensla­
gen und die erforderlichen Maß­
nahmen in drei Schadensslufen ein­
geleilt . Gmndlage ltierfiir sind Aus­
maß und Folgen von Schadenscr­
eignissen. Die Festslellung einer 
SchadensslUfe wird \'on mehreren 
Fakloren beeinOußI. Dalter können 
die Übergänge fließend sein. ISI ein 
Schadensereignis mil den für den 
Großeins.1lz im Rellungdienst \'or­
gesehenen Maßnahmen nichl zu 
bewältigen oder Irelen zusä17liche 
Gefahren auf, trill der Kalaslrophen­
schutzplan der Stadt Bonn in Kr-m. 

Von entscheidender Bedeutung 
für die Bewältigung von großen 
Schadenslagen ist die An der Ein­
salzleilung. Der Leilungsslab beim 
Rellungdiensl-Großeinsatz bestchi 
aus dem Einsatzleiler der Feuer­
wehr und dem LNA. Der LNA wird 
dabei vom Organisatorischen Leiler 
unterstützt. 

13 
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Ein neues Konzept 
Neue Generation des ABC-Erkundungskraftwagens (ABC-ErkKwl 

Einleitend ein kurier Rückblick 
aur den Werdegang des K:uS-. lllC­
Erk]",. \ach dem ein"tvtaktbchen 
Kun/ept des KatS-. IIlC-Zuge, Inr:mg 
der -Oer Jahre wurde] 9- I aur dem 
Fahrgestell ,\I 181 und I9XO aur 
dem Fahrgestell ,\I Ka.'ten\\agen 
die erste Generation des IBC­
Erkundungskrarl\lagens niichen­
deckend fiir jeden \BC-Zug (",ei 
Stück) beschalft. Beide lahrlCug­
tl1>en \\ urden im "Zirilschut/-Maga­
,in" 918; lurgestellt. 

llereits 1980 hatte man erk:Ulllt 
und den Entschluß geragt. daß fiir 
die zweite Generation des Erkun· 
dungskrarl\lagens der taktische 
Eins~tt/wcrl \crbcsscrI \\ erden 
muK I~, wurde ein Konzept ent­
\\ ickelt, mit dem u. a. der Tr:tlllll 
eine, jeden . .ABCi,te,]'· le",irkliclll 
\\ erden sollte, nämlich in einer 
IBC-,chlltzbeliifleten K:tbine IU 

arbeiten und hier:tus seßhafte che­
mische IilUllprstoffe IU spüren. 

Foto I zeigt den ersten l'rotot)P 
mit 'lUfgesctzter Kabine aus delll 
Jahre 1980. Die an der Fahr­
leugaußenseite angebrachte Sonde 
\\lmle gasbeheizt. Mit ihr konnten 
seßharte C-Kamprstorre in die 
Oamprphase gebr:tcht \\ erden. Eine 
in der Kabine inst:dlierte Saugpum­
pe führte den IiltmprSloffd:unpr den 
entsprechenden Meßgeriiten /u. 
Ille Funktionen der Sonde wurden 
über ein Schaltpult in der Iiltbine 
gt"!\lcucn. 

Von Glinter Lilmmel 

Einen I\\eilen Prototyp ~IUS dem 
Jahre 1984 - konstruktil und runk­
tiOllell lerbessert - teigt Foto 2. 
lIier wurde bereils eine elektrobe­
heizte Sonde eingesetzt. Oie .1IlC­
scllllilbellirtete Iiltbine wurde aus 
KOMcngriinden in einem h:mdels­
üblichen IilL)(ellll:tgen integriert. 

Beide 1'"olOtlpen wurden bis zur 
Funktion>feire enl\lickelt. Mit dem 
Argument, d:L<; SyMern !)ei zu teuer, 
wurde einer \leiterbearbeitung bi; 
lur Beschalfung>reire nicht zuge­
stimmt. 

1987 sollte nach dem ,dten Kon­
/ept Ion 19-- die erste Ers'tlzbe­
schafTung eingeleitet lIerden. Ocr 
Arbeil,bereich Technik im Bundes­
amt fiir Zi, ibchu" stimmte damals 
diesem 'urschlag nichtlu. Begrün­
det wurde dies mit den Schwach­
punkten dl" ,dten Konzept>. Es \\lIr­
de einsatilakthch argumentiert, 
daß im lIinblick aur die seiner/eit 
bereit<; ange~trcbte \eustmkturie­
nrng der IilUS-AIlC-Ausslatiung auch 
der ABC-Erkundungsllagen eine 
erhebliche einsal7laktische Wert­
Meigerung erfahren muß, um somit 
u. a. auch die Akieptanz bei den 
IBC-lIelrern zu lerbessern . Ocr 
Konzeptiinderung \\urde zuge­
stimmt. 

In einer Irheitsgmppe, in der 
Vertreter der AIlC-Zlige. sowohl aus 
dem Feuenlehrhereich ,ds auch aus 
Regie-Einheiten, der IIlC-Lchrgn,p­
pen der Iiltla,trophenschutzschulen 

der l.ilnder, der Ilemfsreue",ehr 
und des Bundesamtes für Zil i1-
schut/es mitarbeiteten, \\urde ein 
einsmztaktischl'S Konzept erarbei­
tet. lor:tusselllrng hierfiir \\ar, d:!ß 
der lurgabenbereich der AIlC­
Erkundung 
- Me"en, Spüren und Melden 

radioakther und chemischer 
Kontaminationen, 

- Proben nehmen, 
- und Kennzeichnen kontmninier-

ter Gebiete 
neu lte\\ertet \\erden mußte, und 
Z\\ ar unter der Prilmisse. daß die 
pr:l\isgerechte Einbindung in die 
rriedensmiiLlige Gefah renahwehr so­
weit \\ ie möglich zu optimieren ist. 

Forderungen ml die Leistungs­
flihigkeit und Be\\eglichkeit des 
Faltrleugs sind hier Ion besonderer 
Bedeutung. Be, ,1IlC-Lagen sind so 
schnell und umfassend \\;e mög­
lich, ItellertbareAe",ertbare lus­
sagen über die Art der Stoffe, ihre 
TO\!/i tiitlStrahlungsintensitiit und 
den L mrang ihrer Ausbreitung zu 
ermitteln . Die Hihmng soll dantit in 
die Lage lersclllllerden, wirksame 
Schllizmaßnahmen zu treffen. 

L m diesen Anrorderungen 
gerecht zu \\erden , muß das Fahr­
zeug u. a. mit A11r:td:Ultrieb ausge­
stattet sein. Weitere eins:tlzt:tklische 
Verbesserungen \\urden fü r die 
Gest:dtung der Einbauten und der 
Arbeil>plät/e im \1lC-ErkKlI geror­
dert. 

.'010 I : Ocr erste ProIOI}l) llU " dcm J:lhre 1980 mit ~bchc17tcr .'oto 2 : Ocr z\Io eite ProIUI}P :IUS dem J:Lh re 1984 mit elektro· 
Sonde. behei7Jer Sonde. 
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Ergänzt wurde diese einsatzbezo­
genen Wensteigerung durch die 
qualitali'e Optimienmg der Fach­
dienst:LUsstauung, insbesondere die 
der Meßger'Jle, sowie durch ein 
zuSälzliches 1>latzangebol fiir eine 
externe Enveiterung der Fach­
dienstausstallung flir den spezifi­
schen Aufgabenbereich der Betrei­
ber. 

Nach diesen taktischen Vorgaben 
wurde ein tecllIlisches Konzept flir 
einen neuen ABC-ErkKwemrbeitet. 
1989 wurde ein Prototyp beschafft, 
der Ende Mai 1990 einsatzbereit 
war. 

Anschließend erfolgten folgende 
Erprobungen und Pr'Jsentalionen: 
- Vorslellung und Begutachtung an 

der KSL ßaden-Wlirttemberg vom 
9. bis 31. Mai 1990. 

- Priisentation mil detaillierten 
DokumentationsunierJagen auf 
dem 26. Deutschen Feuerwehrtag 
in Friedrichshafen vom 14. bis 
19. juni 1990. 

- Teilnahme als Einsatzfahrzeug 
beim C-Waffen-Abzug aus der 
Bundesrepublik Deutschland 
vom 25. juli bis 19. Seplember 
1990. 

- Teilnahme an der KalS-Cbung 
.. Kosmos '90" zur Erprobung ver­
schiedener Verfahren und Meß­
geräte zum Aufspliren mdioakti­
ver SateWtenbruchstlicke am 25. 
August 1990. 

- Vorstellung mit :Ulschließender 
Diskussion anläßlich einer 
Arbeitssilzung der Arbeitsgruppe 
AßC-Vorschriflen am 20. Septem­
ber 1990. 

- Teilnahme an der Fachausstel­
lung "ENe 90" in Lyon, Fmnk­
reich. 

- Einsatztaktische Erprobung bei 
der BF-Hanlburg - Wache .. Tech­
nik und Umweltschulz" - vom 
20. März bis 10. juni 1992. 
,~ach diesen Aktivitiiten wurden 

die Ergebnisse und Anregungen am 
Prototyp umgesetzt. Anläßlich der 
"Interschutz '94" vom 3. bis 8. juni 
1994 in lIannover wurde der modi­
fizierte AßC-ErkKw erneut der Fach­
welt 'orgestellt. lIierbei \\1lrden an 
eine Vielzahl von Interessenten 
detaillierte Erläulerungen und 
Informationsulllcrlagcn weitergege­
ben. 

Nachdem im Neukonzept "KatS­
Ergänzungskomponente" vom Mai 
1994 der Aufgabenbereich der 
Erkundungskomponemen keine 

Sieht so der AßC..ErkKw 2000 :.u""I _____________ _ 

Änderung erfahren hat, könnte der 
KatS-ABC-ErkKw 2000 wie folgt aus­
sehen: 

Nachstehend die wichtigsten Lei­
stungs- und Beschaffenheilsmerk­
male. Ergänzt wird diese Informa­
!ion durch die Fotos. 

FahrLeugcharakteristik 

- Kastemlagen, Allrad, Viertakt­
Dieselmotor, schadstoffarm. 

- Nutzlast rur Einbauten , Fach­
dienstausstallung und drei Perso­
nen (ohne Fahrer) 1200 kg. 

- Fahreigenschaften: lIöchslge-
schwindigkeit 100 km/h, Nied­
rigslgeschwindigkeil 5 km/h, 
BergsleigHihigkeit mind. 30 %, 
jeweils bei voller Auslaslung bis 
zum zuliissigen GesamtgeWicht. 

- Mindestabmessungen des Kasten­
aufbaus hinter dem F:thrermum 

Das ."ahrerhaus mit Funkj.tcriit.::. __ _ 

- Innenmaße: Länge 2.800 mm, 
Breite 1.600 mm , lIöhe 1.400 
mm. 

- Zusätzliche Ballerie mit Trennre­
lais, 

- Versliil'kte Lichtmaschine, Zen­
Iralverriegelung, Steckdosen 
nach ISO 4165 im Fal"erhaus 
und im Betriebsmum. 

Grundlegende Forderungen 

Der K.1Stenaufbau ist einschließ­
lich Fal1rerhaus in drei gegeneinan­
der dicht abgeschlossene Räume 
(Fahrerhaus, Belriebsraum und 
Ger'jtemum) unterteilt. 

Im Fahrerhaus sind nachste­
hende Kfz-Ausstallungsgegenstände 
transporisicher und funktionsge­
recht verlastet: 
- Typgebundenes Kfz-Werkzeug 

und Zubehör SO\\1e Wagenheber 

Der Belriebsr.lUm. 
15 
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Die lIanddusche flir einfache Ockon­
Arbeiten. ==----

hydrJulisch mit Betätigungsstan­
ge und rnterlegkloll, ein rnter­
legkeil gemäß DlN 0605 I, I;er 
Stück Gleitschutzkenen mit 
SchneUmontagceinrichtung. 

- Bordauss!attung bis l ,S t zulässi­
ges Gesamtgewicht, Vers.Nr. 
2540-12-152-7.\06 (ohne 20-1-
Einheitskanister ). 
Im Betriebs- und Gerjteraum ist 

die Fachdienstausstanung funkti ­
onsgerecht und transponsicher ler­
lastet. Auf dem Fahrleugdach vorne 
ist eine Kennleuchte A 12-blau 11 I 
nach DlN 14620 mit einer akusti­
schen Wameinric!lIung DlN 146 10 
funktionsfahig aufgeseIlt. 

Funktionale Forderungen 

- Fahrer und Beifahrer müssen 
auch mit angelegter ABC-SchulZ­
kleidung eine ausreichende 
ll<.'Wegungsfreiheit haben. 

- Im Betriebsraum müssen zwei 
Personen auch mit angelegter 
SchulZkieidung transponien lIer­
den . Sie müssen beide im 
Betriebsraum bei stehendem 

Oie 'ftindmeßanlage auf einem Sc:hiebe­
mast 8.S "'der. 

Fahrleug Schreib- und Meßarbei­
ten sowie Tätigkeiten mit Chemi­
kalien durchführen können. 
llierfiir sind entsprechende SilZ­
und Arbeitsplätze einzurichten. 

- Chemische und radiologische 
Meßlorgänge müssen auch 
während der Fahrt aus dem 
Betriebsr:lum durchfiihrbar sein . 
Erforderlich ist hierftir eine Ion 
innen 7U öffnende und zu 
schließende Klappe. 

- Die Fachdienstausstanung muß 
unminelbar ftjr den Einsatz ent­
nommen werden können. Insbe­
sondere ftjr den 10m FaI,rleug 
abgesetzten Einsatz, sind trdgbare 
Geriitekoffer vorzusehen , aus 
denen Meßger';te und Ausstat­
tung am Einsatzon fun~1ionsge­
recht entnommen lIerden kön­
nen. 

- E., ;,t eine Möglichkeit einlIIpla­
nen, daß einfache Dekontan1ina­
tionsarbciten mit Wasser an Per­
sonen in SchulZkleidung und ggf. 
an Ausstanungsgegenständen 
unminelbar an1 Fahrreug durch­
geftjhn lIerden können. Erfor­
derlich sind hiemir ein Wasser­
tank, eine l'umpe mit der Lei­
stung Ion min. 8 Vmin und eine 
entsprechende Installation. 

- Für den Transpon von Schad­
stoff-Proben sind transponsiche­
re AblagC\orrichtungen vorzuse­
hen 

- Im Mationären Betrieb sind rela­
tiv r~~istische meteorologische 
Wene zu erfassen. Sie müssen im 
BetricbsrJum ablesbar sein. Im 
ein7elnen sind es: Windrichtung, 
Windgeschwindigkeit (Meßpunkt 
mindestens 8,5 Meter über dem 
Erdboden), TemperJIur, relatile 
und absolute I.uftfeuchtigkeit 
so"ie TaupunknemperalUr. 

- Aus dem Fahrerhaus und 
BetriebsrJum müssen laUlspre­
chemmerstülllc Durchsagen an 
die Bevölkerung, auch automati­
sien, durchgefiihn werden kön­
nen. Ebenso ist ein Auto-Radio 
mit Kasseuemeil und Verkehrs­
funk einzubauen. Die Lautspre­
cherJnlage ist an das Fahrreug so 
zu installieren, daß bei radioakti­
vem I'\iederschlag eine KonuUlIi ­
nation 11 eitestgehend ausge­
schlossen lI;rd. 

- Der mit dem Sprechfunkgerät 
durchzuftihrende Fernsprechler­
kehr muß sollohl aus dem FaI,­
rerhaus als auch aus dem 

ßctriebsraum möglich sein. Eine 
Zusammenschaltung mit der 
Lautsprecheranlage ist nicht 
gestanet. 

- Zwischen Fahrerhaus und 
Betriebsraum muß eine Vnterhal­
tung mit Sichtkontakt möglich 
sein. 

Es ist sicherzustellen , daß 
- der konzipierte EinbausalZ in 

einer technisch guten Qualität 
ausgeftjhn wird, 

- die Arbeitspliille und die Einzel­
heiten hierlu einer optimalen 
ergonomischen Ausftjhrung ent­
sprechen , 

- die Einbauten und Einzelheiten , 
die sicherheits!echnisch relcYJl1t 
sind , nach den einschlägigen 

TruhensilZpläl7.C Im 8t!trlebs ..... um. 

Der Gerlleraum mit dem Schiebeg61ell 
rur Preßluftatmer und heraussch·enkba­
re Schubkäslen. 

Sicherheitsbestimmungen und 
nach dem Stand der Technik 
gefenigt lIerden, 

- auch bei Kälte im BetriebsrJum 
gC'Jrbeitet "erden killln , 

- ftir Arbeiten bei Dunkelheit gute 
Sicht,erhältnis;e im gesamten 
Fahrleug geschaffen lIerden kön­
nen , 

- die Einbauten im Belriebs- sollie 
im Gerjteraum und die Räume 
selbst mit einem minimalen 
Arbeitsau~l'alld zu dekontantinie­
ren sind. 
Parallel zur Kon7jpierung der 

Standardausfiihrung des ABC­
ErkKII 111Irde als Option fiir eine 
künftige Leistungssteigerung ein 
automatisienes S)~tem enlllickelt, 
das es gestauet, phy ikalische, che-
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mische und meteorologische Meß­
daten zu erfassen, zu verarbeiten 
und zu übertragen. 

Das System besteht zur Zeit aus 
einem Rechner, einer speziellen 
Meßelektronik, einer Zählrohrson­
de und der zugehörigen Software. 
Es ermöglicht durch die automati­
sierte Aufnahme von Gamma-Dosis­
leistungsprofilen über die Fahrt­
strecke die schnellstmögliehe Ver­
messung großer kontaminierter 

Flächen sowie die Suche von ver­
streuten radioaktiven Bruchstücken 
nach einem Satellitenabsturz. 

Derzeit befindet sich eine Ergän­
zung des Systems mit dem Ziel der 
satelinengestützten Ortung und 
Datenübertragung (GPSIINMAR­
SAT) in Arbeit. 

Als weitere Option ftir eine künf­
tige Leistungssteigerung im Bereich 
der Kommunikation wurde Mine 
1990 eine Erprobung durchgeftihrt. 

Ziel war es festzustellen , ob der 
Telefax-Betrieb über BOS-Funk 
anstelle der bisher üblichen reinen 
Verbal kommunikation grundsätz­
lich geeignet erscheint, die norwen­
dige Kommunikation zwischen dem 
AßC-ErkKw und einer Auswerte­
bzw. Führungsstelle sicherzustellen. 
Die luerbei erntittelten Ergebnisse 
W~lren positiv. 

Die geplante Fachdienslausslattung CUr den KatS-AßC-ErkKw: 

Sprechfunkgerätesatz, Viel kanal 
Photoionisationsdctektor 
Spümusstattung, chenusche Agenzien 
Meßger'Jtesatz ntit Priifröhrchen 
Industrie-Chemikalien 
Dekon-Mittel, Satz 

I Stück 
I Stück 
I Stück 

Strahiungsmeßger'.it, 0- I 0.000 Imp/sec 
Kontaminationsnachweis, Probennahme, SalZ 
ABC-Markierungsausstattung 
Ausstattung Wetterbeobachtung 
Kompaß 
Fernrohr 

Sprühger'Jt, Dekon-Flüssigkeit 
Dosisleistungsmesser Zusammenstellung 
I und 11 ntit Niederdosissonde 
Stl"'Jhlendosimeter, takt., digital 

I Stück 
I Stück 
I Stück 

I Stück 
2 Stück 

Preßluftaimer mit Reserveflaschen 
Chentikalienschutzanzug 
Kontaminationsschutzanzug, leicht 
lIandweitleuchte 

I Stück 
I Stück 
I Stück 
I Stück 
I Stück 
I Stück 
2 Stück 
2 Stück 
4 Stück 
I Stück 

Ein rollendes 
Rettungsboot 

Die Erfahrungen bei den lIoch­
wasserständen des Rheins haben 
gezeigt, daß die Rettungsboote, die 
die DtRG im Sommer auf dem 
Strom und den Binnenseen einsetzt, 
bei 1I0chwassereinsätzen nur be­
dingt geeignet sind: Mit Motor kön­
nen die Boote in den Straßenzügen 
nicht gefallren werden; entweder 
reicht die Wassertiefe nicht aus 
oder der Wellenschlag ist 7.lI groß. 
Außerdem sind die großen, für den 
Einsalz auf dem Rhein konzipierten 
Boote zu schwer. In flachem Wasser 
laufen sie schnell auf und lassen 
sich kaum noch bewegen. Von Ein­
satzort zu Einsatzort (Straße zu 
Straße) müssen die Boote umständ­
lich per TraUer transportiert wer­
den. 

Aufgrund dieser Erfahrungen 
stellte die Einsa17Jeitung des DLRG­
Landesverbandes Nordrhein eine 
"Wunschliste·· ftir ein spezielles 
lIochwasserboot auf. Ein ProlOty]> 
mit vielen der für erforderlich 
gehaltenen Eigenschaften hat dann 

Das neue Boot kann ohne Trailer zu Wasser kt1assen l\"erden. (.'010: Mal') 

eine Bootswerft in Oberwinter anl 
Rhein entwickelt. Gemeinsam ntit 
dem DLRG-Landesverband wurde 
dieses Modell optimiert und als 
Serie aufgelegt. Der Clou des neuen 
Bootes: Vier Laufrollen unter dem 
Rumpf ermöglichen einen einfa­
chen Transport von Einsatzort zu 
Einsarzort. Obwohl mit dem neuen 
Boot die "Wunschliste" fast Iücken­
los erfüllt werden konnte, gelang 
es, mit dem AnschaOungspreis von 
ca. 5.000,- DM in einem durchaus 
akzeptablen Rahmen zu bleiben. An 
der Finanzierung beteiligt sich das 
Land NRW mit 80 Prozent. 

Der DLRG-Landesverband Nord­
rhein wird zehn Boote zwischen 

Bonn und der niederländischen 
Grenze stationieren. Davon werden 
Köln und Bonn je drei Boote erhal­
ten, jeweils ein Boot geht an die 
Bezirke Mettmann, Neuss, Düssel­
dorf, Duisburg, Kleve. 

Die technischen Daten des neuen 
Bootes: 
Länge: 4,05 m, Breite: 1,65 01, 

lIöhe: 0,72 m 
Tiefgang: 10 cm 
Gewicht ohne Motor: 190 kg 
Motor: Außenbordmotor nut 15 PS 
Leistung (zum Fahren im Strom) 
Zuladung: m"". 8 Personen bei 2 
Mann BesaIZUng (insges. 10 Perso­
nen) 
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Technik und' Wissenschaft 
, . . 

Üben mit Pulver -
was ist zu beachten? 

fachleute aus dem BeIT"JI .. Lage· 
nlllg und Tr-Jltspon 1I:1.,,..,rgef:illr' 
dender Stoffe" beim Bundesunlllelt­
minister haben Empfehlungen erar­
beitet, um das eben oder EI]"ohen 
des Löschmittels I'ul'er unter 
Beachtung des l mlleILschul/(." auch 
\\citcrhin zu ermöglichen. \ur dje zu 
geltenden \ormen, Geselle und 
tcchnischen Aß\\(,I~lIngcn \\ire! hin­
gell iesen, um die \ielfach bestehen­
de l nsicherheit gegenüber diesen 
Regelungen abzuhauen. 

ZlIeck dieser Empfehlungen ist 
es, bei Löschmitteln und I)ulwr­
löschgerüten SOllie der lusblldung 
lum Lmgang mit Feuerlöschern die 
Belange des L'nlll elt;.chut/t." insbe­
sondere des GCllü.,serschlitzes und 
der menschlichen Gesundheit 
sicherzustellen. 

lbungen und/oder Erprobungen 
unter \er\lendung des Feuerlösch­
mittels Puher gemüt; 01\ 14 275, 
01\ E\ 615 (I:ntll1"f) lind ISO 
-202, imlleiteren kUrll.iischpuher 
genannt, sind hinsichtlich einer 
umfassenden Ausbildung Ion 
Anwendern fiir (he Entll icklung und 
EI]"obung Ion neu- und lIeiterent­
wickelten Löschpuhern sowie fiir 
die [berprüfung lorhandener Geni­
tes)steme b,ll'. die EI],robung neu­
und lIeiteren\ll ickelter Feuerlösch­
genite unlerlichtbar. 

Bei der Anllendung Ion Lösch­
)luhern im \'orgemU1lltcn Sinne bl 
Ion folgenden Grunds;itzen auszuge­
hen : 

I. Erfolgen lbungen und EI],ro­
bungen deran, daß sie in onsfc" ten 
Einrichtungen oder auf speziellen 
Grundstücken durchgefiihn 11 erden , 
so sind die nachgemulllten Anforde­
nmgcn, wie sie im ßundes-Immis­
sionsschutzgesctz (BlmSchG) fest­
gelegt sind, zu beachten. Derallige 
EI],robungen und lbungen dürfen 
demnach nur so durdtgeftihn lIer­
den, daß schüdliche L nlllelteiOlI ir­
kungen durch I.uft\crunreinigullgcn 
oder Ger'ju5che lerhinden 11 erden , 
die nach dem St'Uld der Technik ler-

Von Or. Michael "underlich 

meidbar sind, nach dem Stand der 
Technik ulllcrmeidbare schädliche 
Lmllelteinwirkungen auf ein Min­
dC>tmaß beschränkt 11 erden und dic 
bei Betrieb der In lage enL,tehenden 
Abflille (Brandriiekstände, Liisch­
mittelriickstände) ordnungsgemäß 
beseitigt werden können 

2. In " 'L'>ersclllilzgebieten und 
Grund" as~erejn zugsgebielen \011 

öffentlichen und pri\1tten Trinkll"-'­
ser-Gell innungsanlagen hat die 
Durchfiihrung Ion lbungen und 
El],robungen unter lenlendung Ion 
Löschpu"er zu unlerbleiben . 

5. Der Einsall Ion Löschpu"er 
bei Lösclllorführungen ohne 
[bungs- und EI]"obung.\charakter 
hat aus L n1ll eltschutzgriinden zu 
unterbleiben . 

I. lhungen mit Löschpu"er miis­
sen auf einem hefestigten L nter­
gnmd durchgefiihn 11 erden. 

S. Fiir [bungen undloder EI]"o­
bungen mit Löschpu"er sollte 
beziiglich der Fli;"sigkeil!>hrandob­
jekte (JI-Kl ,e 'e) bleifreies Beßljn 
(Vergaserkraftstoff, Siedegrenzen­
henzin u. ii.) oder Heptan und 
beziiglich der FesLstolThl"Jndobjekte 
(A-Kl'L'Se) unbehandeltes, abge!:t­
genes und trockenes Holl (Fichte, 
Kiefer u. ii. ) eingesel/t lIerden. Fiir 
die Entziindung der Holzübungs­
briinde sollten 10rgelllUlnte brenn­
bare f1iisslgkeiten eingesetzt 11 er­
den. Die IU51",hl der I)riif- bIll'. 
[lll1ngsobjekte sollte unter BC'ACh­
tung der 1)1' E~ 5, Teil I oder 'Ulde­
rer geltender Vorschriften erfolgen 
(z. B. Technische Lieferbedingungen 
der Bundcsllehr, bill. internmionale 
.\ornten) . 

6. Bei [bungen undloder Erpro­
bungen mit Löschpu" er, bei denen 
brennbare Fliissigkeiten als ßrJltd­
stoff oder illf El1Iziindung anderer 
Brantbtoffe eingeseIlt lIerden, diir­
fen demnige \ersuche nur unter 
Einsatz ßiissigkeiLsdichter Auffang­
b,ll. Brandllannen durchgeführt 
lIerden. Ein lerspritzen des Brand­
gllle~ ist zu \crmcidcll . 

- . Die lerJlttllonung ftir die lor­
bereitung und I)urchfiihrung Ion 
[bungen undloder Erprobungen ist 
fach kompetenten I'ersonen aus dem 
Kreise der Berufs- und Freiwilligen 
Feuenlehren, Sachkundigen nach 
01\ I" 406 oder vergleichbarer 
Qualifilmtionen IU iihenmgen. 

8. Beim L mgang mit Löschpu"er 
im Rahmen der in dieser Empfeh­
lung angefiihnen Einsatzgebiete ist 
trotz nach gell iesener l ngiftigkeit 
ein Kontakt mit Körpcr..chleimhäu­
ten (Auge, Mund, Aten1llege u. a.) 
durch geeignete Mal\mdllnen lIei­
testgehend zu lermeiden. Bei der 
Ißllendung Ion l.iischpu"er ist die 
\\ indrichlung zu bcachtc!1 . Femer 
sollten die auf Feuerlöschern 
befindlichen Piktogramme und 
AOIlenderhinlleise der Hersteller 
hC'Jchtet werden. 

9. ~ach Ik'tndigung der [bung 
undloder EI]"obung sind die Pul­
lenuengen durch geeignete Mittel 
und Methoden wieder aufzunehmen. 
Dies km", z. B. durch Zusammen­
kehren erfolgen . 

Bei der EnLsorgung miissen die 
im Abf,dlschliisscl der '111 Abf,dl (:\r. 
.\9905) gegebenen Hinweise bC'Jch­
tet lIerden. \icht lerbmuchte AIlC­
liischpu"erreste können iiber die 
Geriitehersteller einer andenleitigen 
lenlenung zugeftihn 11 erden. Je 
nach lenlendungs7llrck (BrJltd­
kI:L<Se) enthalten Löschpuher 
h)drophobiene Salze in unter­
schiedlicher Zusammensetzung. 
Häufig lenlendete Salze sind: 
Monoammoniumphosphm, Ammo­
niumsulfat, Kaliumsulfat, \atriumh.­
drogen carbonat und ~atriumchlo­
rid. 

luskunft zur Deponierung Ion 
I erschmullten Löschpul,erresten 
erteilen die zuständigen Landes­
behörden, "ie I . ß. Kreislemaltun­
gen oder Beljrk.;regienmgen, bill'. 
die mit der AbfallenMrgung betrAU­
ten Zllec~.erbände. 



Aus der Industrie + Aus der Industrie + Aus 

Neuartige 
Druckluftflaschen 

Der Tr'jger eines Preßluftatmers 
lIird im Einsatz sowohl durch die 
Einsatzbedingungen als auch durch 
das GerlitegCllicht ph)~isch belastet. 
Je höher das Gerätegewicht, desto 
mehr wird auch die Einsatzdauer 
eingeschrlinkt. Das fühne dazu, daß 
nachdrücklich geforden wurde, 
durch konstruktive Maßnahmen das 
Gerütegewicht so weit lIie möglich 
zu reduzieren . Dieser Forderung 
kann jetzt durch den Einsatz neuer 
Druckluftflaschen in Composite­
ß:lUlleise weitgehend enLsprochen 
werden. 

Composite-Flaschen haben einen 
Innen körper aus Aluminium, um 
den Lagen aus Kohlenstoff-Fasern in 
einer Epoxidhart.malrize gewickeh 
lIerden. Diese werden wiederum 
gegen Abrieb und mechanische Ein­
flüsse durch eine üußere Schicht aus 
Glasfaser-Uuninm geschützt. Kohlen­
stoff-Fasern sind bei gleichem 
Gewicht etwa 25m,~ widerstands­
Bihiger als Stahl. Fjn nonnaler Preß­
luftatmer lIiegt so einschließlich 
gefiilher 6 1!300-bar-Preßluftflasche 
und Atemschutzmaske kaum mehr 
als 10 kg. (Auer) 

Noch leichter und 
handlicher 

Ein n:unhafler Hersteller hat sein 
umfangreiches Programm an 
hydraulischen Spreizern, Schneid­
geritten und Rettungszylindern mit 
einer neuen Drehgriffsteuerung aus­
gerüstet. Aufgnlttd der jetzt leichte­
ren und auch kürt.eren Steuerung, 
die gemäß DIS 14751 enl\lickelt 
wurde, konnten vor allem das 

Gesamtgewicht und die Gesamt­
lünge aller Renungsger'jte erheblich 
reduzien werden. So ist z. B. der 
Renungsspreizer ein Kilogramm 
leichter und rund 30 Millimeter kür­
zer geworden. 

Durch ein neues Sicherheitsventil 
findet jetzt bei nicht ordnungs­
gemüßem Anschluß des Rücklauf­
schlauches innerh:~b des Gerätes 
ein Druckausgleich stall. Damit 
kann im gesamten Gerät nur der 
maximaJc VOll der I)umpe cncugtc 
Druck auftreten. Ein unfreilliUiges 
Ablassen Ion Hydrauliköl ins Freie 
kann somit nicht mehr passieren. 
Ein Beitrag zum Umweltschutz. 

Schnell 
abgedichtet 

(Lancier) 

Eine neue patemiene Erfindung 
für GefahrgUl-Unfalle und zum 
SchUlz der t.:mweh funktionien ein­
fach , funktionell und auf den ersten 
Blick bestechend. Ein kreisrunder 
Leck-Dichtstopfen aus PE-Han­
schaum, teIlergroß und mit einem 
Schnelll'erschluß-Hebel lersehen , 
wird auf die Leckstelle (Loch oder 
Riß) gesetzt, der Haken greift himer 
die Behiiltem:Uldung und die Dich­
IUng lIird per Hebeldrehung :lttge­
preßt. 

Bei ersten Yorfiihrungen, u. a. 
an der Landesfeuerwehrschule in 

Münster, konnten sich die Pmktiker 
dalon überteugen, daß bei dieser 
Schnelll'erschluß-Methode sel bst 
Cnebenheiten an] Behiilter kein Pro­
blem sind. Der lIersteller betont, 
daß der verwendete lIarlschaum ,~s 
Spezi:~produkt gegen nahezu alle 
Säuren und Laugen resistem ist. 

Gütesiegel 
für Sicherheit 

(Sion) 

Für ihren 1'0rbiltUichen Sicher­
heitsstandard l\luden jetzt die 
ersten lIotels in der ßundesrepublik 
mit dem Gütesiegel .. Sprinkler Pro­
tected·· ausgezeichnet. D:unit I"ir­
digt der ßundesverband Feuerlösch­
ger,ite und -anlagen (blfa) die 
Bemühungen der lIotelbetreiber, die 
für ihre Gäste deutlich mehr tlltt , als 
10m Gesetzgeber vorgeschrieben. 
Mit dieser Aktion will der blfa den 
Sicherheitsged:Ulken aktiv fordern. 
~eben dem Schutz von Menschen 
und Sachwenen ist nach \erbands­
angaben ßrandverhülung zugleich 
ein Ileitmg ZUIll UllllI'elLschutz. Die 
ausgezeichneten lIotels sind an em­
sprechenden Plakeuen zu erkennen. 

Sprinkleranlage 

. -
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. Aus- und Weiterbildung 

Bewährte Hilfe aus der Luft 
Seit 1980 lehrgänge Jöschwasser-Außenlastbehälter für Hubschrauber" 

der Staatlichen Feuerwehrschule Würzburg -
Einsatzbereitschaft für die Waldbrandbekämpfung gesichert 

"Ohne >ländige [bung und Fon­
bildung kein gekonnter, erfolgrei­
cher Einsatz." - Dieser fur ,iele 
Bereiche geltende l.eits:UJ >lehl 
auch über dem "Ausbildungslehr­
gang flir llubschr:tubemut\enlasl­
behiilter-Bedienungspersonal" in 
ROlh bei Nümberg. /linler dem 
etllas sperrigen litel ,crbirgt sich 
die jährliche Sehulung in der Wald­
bmndbekänlpfung au, der tuft der 
Staa~ichen Feuerwehrschule Würl­
burg fUr Angehörige der ba)eri­
schen Feuerwehren. 

Die ,erheerende Waldbmndkala­
strophe im August 1975 in \ieder­
sachsen, bei der innerhalb ,on zehn 
Tagen 8200 ha Wald ,ernichtet wur­
de und mehrere Menschen ums 
Lehen kamen, '"Ir der Anl:lß fü r 
den Freistaat Bayern wie auch fii r 
die weiteren Bundesländer, ihre 
Gefahren:tb"ehr in der Waldbmnd­
bekämpfung zu überdenken . 
Grundlage hierfür waren die orga­
nisatorischen und materiellen \er­
bcsserungS\orschläge, die der aus­
führliche Erfahrungsbericht des 
\iedersächsischen Ministers des 
Innem aufLCigte. 

Zu den Maßnahmen, die dam:ds 
in Bayern verstärkt in Angriff 
genommen wordrn waren, tählten 
die IJlftbeobachtung, dlUnit Wald­
brände frühzeitig erkannt und 
Einsäl7e bei großfliichigen Seha-

denereignis"cn unterstützt \\erden 
können, der Einsatz von Luftfahr­
leugen zur \\'aldbmndbekänlpfung 
wllie die Entwicklung ,on Lösch­
w:L%er-Außenlaslbehiiltem für Hub­
schrauber zur ßrlUldbekämpfung 
aus der l.uft. Mit diesen Maßnail­
Illcn sollte neben dem steten 
Bemühen um die Waldbl"JIld,erhü­
lUng eine schnellere und wirk.,mne­
ce I.öschtcchnik erreicht 11 erden , 
um Br'.inde auf den kleinstmögli­
chen LmflUlg zu beschr'.inken. 

Entwicklung gefOrdert 

\ach poslti'en Erfahrungen mit 
dem amerik:U1ischen Lösch"asser­
Außenla.>tbehiilter .. Chadwick" in 
der Selmeiz, in Österreich und bei 
der \\'aldbmndkataslrophe in ~ie­
dersachsen wurde auch in der llun­
de;republik DeutschllUld mil der 
En~,icklung 'on Behältem begon­
nen , Das Bundesillilenminisicrium, 
die Bundcsllehr und der Bundes­
grenz.schull unterstützten in den 
siebzjger Jallren die Erprobung der 
von der Industrie :Ulgebotenen I'ro­
totypen. 

Zur erslen Genemtion der dann 
1980 in Ba)ern beschafften Außen­
lastbehiiltern ziiltlten der bewiiltne 
"Chad\\ ick" (530 Wer) SOlI ie die 
\euentllicklungen "Smokey Ill" 
(900 I.iter) und "SmokC) I" (5000 
Liter) aus giasfasenerstärktem 

KunstslOff. Das unterschiedliche 
Fassungsvermögen der Behälter 
lIar ausgelegt auf die in Ba)ern bei 
der Polizei, dem Bundesgrenz­
schutz und der Bundeswehr zur 
Verfügung stehenden Hubschrauber 
(MBß 130 105, Bell L11 -I 0, Sikor­
sky CH 53) mit ihren unterschiedli­
chen Lastaufnahmekap'.uitäten. 

Die löschll asser-Außenlastbe­
hälter, die im Sehllebeflug durch 
Eintauchen in Flüssen oder Seen 
befliUt lIerden und aus denen das 
Wasser dlUm unmittelbar über der 
ßmndsteUe abgelassen wi rd, eröff­
neten eine lIeitere Möglichkeit zur 
lIirkungs,ollen Bekämpfung 'on 
Entstehungsbränden in Wäldern 
und auf Freimichen, \'Or allem in 
Ull\\egsamen oder unzugänglichen 
(Gebirgs- )Gebieten. Berücksichtigt 
muß dabei ",erden, daß die ßmnd­
bekämpfung aus der l.uft in vielen 
Fällen nur als unterstützende Maß­
nahme zur Brandbekämpfung 
durch die BodenmlUmschaften ein­
gesetzt werden kann. 

Intensive Ausbildung nötig 

Lm diese Aufgabe fachgerecht 
durchfUhren zu können, bedurfte es 
einer eingehenden Sehulung der 
d:tfur in Fmge kommenden llub­
schmuberbesalzungen 'on Bundes­
lIehr, Bundesgre117.';clluu und PoU­
zei so"ie der Einsatzkr'jfte der Feu-

Gemeinsam üben die IA'.hrganp;tellnehmer die Eln ... ink7eichen Oie jähniche Aus.- und Fortbildung gibt Gelegenhelt.l'\euerungm 
ru r die Einweisung eines lIubsch ... .&ubers. In der Techn ik \orzuslellc:::n. __________ _ 



Aus- und Weiterbildung 

Der LöSt::hwasserbehäller Smokey I mit 
einem Fassungs\'ermögen \"On 5000 
Ulem. Durch die ,-,,'ö1f ÜberlaufOffnun­
gen, die mit Gummistopfen H!rschließbar 
sind, kann die "'üllmenge begrenzt wer­
den. 

erwehren aus den 14 Standonen 
der insgesamt 28 Löschwasser­
Außenlastbehälter des Freistaates 
Bayern. Seit 1982 ist die Staatliche 
Feuerwehrschule Würzburg, die 
sich dieser Aufgabe angenommen 
hat, mit ihrer Aus- und Fonbildung 
zu Gast beim Heereslliegerregiment 
26 in der Otto-ülienthal-Kaserne in 
Rolli bei Nürnberg. Wurde früher 
im Zweijahresrhythmus geschult, 
findet seit 1986 die Ausbildung, in 
die stets Änderungen und Neuerun­
gen in Technik sowie Einsatztaktik 
einfließen, jährlich statl. Wegen der 
großen Zahl der Bedienungsmann­
schaften der Außenlastbehälter - je 
Standon ist eine Dreifachbesetzung 
vorgesehen - veneilt sich die Aus­
und Weiterbildung auf zwei 
Wochen. 

Lehrgruppenleiter Klaus Stelter 
ist stets aufs neue angetan von der 
großzügigen Gastfreundschaft der 

Der Smokey 111 
faßt maximal 
900 Liter Wasser. 
Das Steuerbrett 
mit den 
Preßluftflaschen 
ist im 
Hubschrauber 
untergebracht 

Bundeswehr. Er findet in Roth 
immer wieder aktive Unterstützung 
und gute ZusanllllCnarbeil. Die 
Militärs erleichtern es ihm, das 
umfangreiche Schulungsprogramm 
an den jeweils zur Verfugung ste­
henden vier Lehrgangstagen durch­
zuziehen. Die Zeit ist knapp, denn 
mit dem Lehrgang verbunden ist die 
jältrlich vorgeschriebene Überprü­
fung des Gungehänges aller Außen­
lastbehiilter durch einen Mitarbei­
ter des Bundesamtes für Wehnech­
nik und Beschaffung. 

Einsatzerfolg 
durch Teamarbeit 

Stichworte des theoretischen 
Unterrichts am ersten Lehrgangstag 
sind "Aufgaben des Bedienungsper­
sonals für Außenlastbehälter" , 
"Wasserentnallme und - abgabesteI­
len", "Einweisung des lIubschl'llu­
bers" und "Einsatztaktik". 

Ein Truppführer sowie zwei 
Truppmänner bilden jeweils ein 
Einsatzteam. Zu den Aufgaben des 
Truppführers zällien insbesondere 
die Überprüfung der Einsatzbereit­
schaft der Behälter und des 
Zubehörs sowie die Einweisung des 
Hubschntubers. Ein Truppm,mn ist 
zuständig fiir das utstgehänge, der 
zweite für die Steuerleitung. Und 
genau hier liegt der Schwerpunkt 
der theoretischen wie auch pntkti­
schen Ausbildung. Ein Einsatzerfolg 
zeigt sich nur bei einem gekonnten 
Zusammenspiel der Bedienungs­
mannschaft. Nur in Teamarbeit ist 
diese schlvierige Aufgabe unter dem 
schwebenden Hubschrauber zu 
meistem. 

"Safety first" ist der erste Gnllld­
satz. Dies fängt schon an beim Ver­
halten der Einsatzkräfte am Lande­
platz des Iielikopters. Das Absi­
chern der Landestelle, die Einwei­
sung des Hubschraubers, die richti-

• 

5000 Liter faßt der neue l,öSt::hwasser· 
behälter Semat t', Das Foto zeigt ein­
drucks\oll die gleichmäßig breitstreuen· 
de Wasserglocke, die durch das Anheben 
des gesamten Behältermantels erzielt 
wird. 

ge Annäherung an den Hubschnlll­
ber, das Einhängen des Gungeh,in­
ges der Behälter in den Lasthaken, 
d,ts Verbinden der Steuerleitung 
sind Aufgaben, die Entschlossenheit 
erfordern und nicht genug durchge­
sprochen und geübt werden kön­
nen, um Unf:ille zu vermeiden. Wei­
tere Unterrichtsthemen sind die Lei­
stungsfahigkeit und Einsatzbedin­
gungen von lIubschraubern, die 
Anforderungen an den Landeplatz 
sOlvie der Aufbau, die Zulassung, 
Funktion und Wartung der Lösch­
wasserbehälter. 

Eine neue Generation 

Die Prüfung der I.",tgehänge der 
Behälter durch den Sachverständi­
gen am zweiten Lehrgangstag gibt 
Gelegenheit, die neue Genenttion 
der Löschwasser-Außenlastbehälter 
kennenzulernen. Einige Standone 
sind inzwischen mit dem in der 
Technik verbesserten SEMAT "FPG 
900 üter" und "F 5000 üter" aus­
gestattet. 1 m Unterschied zu den 
älteren Behiiltern, bei denen ein 
Bodenventil geöffnet \\ird, um das 
Löschwasser abzulassen, hebt sich 
bei den neuen Modellen aus leicht­
metall der gesamte Mantel des 
Behiilters zum Abregnen des Was­
sers. Es bildet sich durch die radia­
le Auslaßöffnung eine gleichmäßige 
breitstreuende Wasserglocke, die 
beim Auftreffen auf den Bntndherd 
eine bessere Löschwirkung erLielt. 
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Ilie jc\\cils Z\\ei AußenlailbchäJlcr eines Sttndorts sind :Iur 
einem lHin~er unle~ebr'.tChl . hier der Smo~q I. 

l..ehrgrupptlileiter Klaus Stclter bespricht mit den lIubschrau-
berbesatwngen den Ablauf der Ubung. __ _ 

Dcr SEMA'I' ist mit einer Einzel­
gurtaunliingung mit integriener 
Steuerlritung ausgestattet. Zusam­
men mit der Formgebung des 
Behälters gelliihrleistet dies im Ver­
gleich lU den iilteren ModeUen bes­
scre Flugeigenschaften . Ein Novum 
iM auch die eigene Sirollncrsor­
gung und die L nterbringung der 
l'reßluftflaschen im Behälter nir die 
elektro-pneumatische Steuerung 
des Ventils. Der Steuersch'~lCr im 
lIubschr.luher läßt einen Schnell­
abwun des Wassers mit einer Ent­
leerungsleit Ion drei Sekunden 
oder einen zei~ich variablen Spriih­
ab\\1ln /Ur Flächcnbenetzung lU. 

l'an~lel zur Priifung trainieren 
die Lehrgangstcilnehmer an einem 
Ion der Staatlichen Feuer\\'ehrschu­
le Wiir7burg konzipienen und 
gebauten Unterhau eines lIub­
schmuhers das Einhängen des Gun­
gehängc:, in unterschiedliche UlSt­
haken sowie d,1S Kuppeln der Steu­
erlritung, Das bringt Sicherheit fiir 
den reden Einsatz am n:ichsten Tag. 

Der beginnt mit dem gemeinsa­
men Einüben \011 Eim\inkzeichen. 
\\<a, fur den J.lIf:illigen Beobachter 
aussicht wie Morgcnh~'l1l1l/lStik , ist 
mit Ion entscheidender Bedelilung 
fiir d,1S AufnehmCll des Behälters 
durch den lIubschrauber. Der 1"lSt­
haken des lIelikopters muß in einer 
b"'timnllen lIöhe mittig iiber dem 
Wasserhehiilter hängen . Dieser 
Bereich bt fiir den Piloten nicht ein­
zusehen. Es kommt ,~so dar:tuf an , 
daß der Einweiser den "iloten mit 
viel Einfühlungsvermögen und ein­
deutigen Zeichen nihn. 

Dann bt es sO\\cil: Die Feuer­
\\'chriahrzcugc mit ihren auf den 
Anhängern lerl'''teten beiden 

Löse h wasse r-Au ßenlast beh äl tern 
fahren ins Gciände. Die Behillter 
\\crden in einem großen Kreis 
postien, die Fltlmcuge ziehen sich 
zuriick. Schon \on \leitem sind die 
anfliegenden lIubschr:tuber zu 
hören . Sie hUldcn im weilcn Rund, 
und die Besatwngen treffen sich 

Mit dieser Eigcnkunslruklion der Feuer­
\\chrschule üben dit, I.ehrgangslcil­
nehmer. \\ie das Gllrt~chiinJ:c in die 
untcrst:hiedlichcn l..asthaken eingchängt 
und dic Stcuerieilllllll j.lckuppclt \\ird. 

Zum Ausbildun~sl)rog ... .unm 1..äh1t auch 
einc Einl'cisung ill das I'ersonenrenungs­
Oct1 .. 

mit Klaus Stelter zu einer Bespre­
chung über den Ablauf der Übung. 

Anschließend stanen die lIub­
schr:tuber \\ ieder und nehmen die 
Behälter auf. Jetzt zeigt sich, ob 
Theorie und Praxis iibereinstim­
OIen. Es ist beeindruckend zu 
sehen. wie die schwere CII 5-' iiber 
dem 5000-liter-Behälter sch\l ebt 
und die Bedienungsmannschaft 
gegen den durch die Rotorblätter 
entfachten ,'stumt" ankämpft. Das 
Teun hat im wahrsten Sinne des 
Wortes einen schweren Stand, aber 
die lIandgriffe sillen: Das Gun­
gehänge wird in den LllSthaken ein­
hängt, die Steuerleitung "erbunden 
- dann geht der Daumen des Ein­
\\eiscrs nach oben, der lIubschr:tu­
ber steigt auf und fliegt zu einem 
nahegelegenen Sec, um den Lösch­
wasscrbchälter im Sch\\'ebeOug zu 
nillen. Auch die kleineren lIub­
schr:tuber haben inz\\;schen ihre 
Last aufgenommen und fliegen in 
Richtung Sec. 

KurIe Zeit später sind die lIeli­
kopter wieder luTÜck. Sie demon­
strieren die lerschiedenen Möglich­
keiten zum Ablassen des Wassers 
bei ulllcrschiedlichen Flughöhen 
und Fluggesch\lindigkeiten, Am 
spektakulärsten ist der Schnellab­
\\lln aus dem 5000-liter-Behiilter 
der CI I 53. Fünf TOllnen Wasser 
stürzen in Form cincr riesigen 
Glocke zu Boden. Wird der Brand­
herd getroffen, hat d,lS Feuer keine 
Chance. 

Besondere Einsatzbedingungen 

Das Bodenpersonal und die 
Ilubschntuberbesatzung haben in 
den folgenden Stunden Gelegenheit, 
d'L~ Zusammenspiel zu iiben. Dies 
gibt Sicherheit für r~e Einsiitze 
und stärkt die IJnsatzbereitschaft 



Das laslgehänge 
ist eingeklinkt. 
die Sieuerieitung 
\'erbunden. 
die eH 53 steigt auf 
und fliegt 
zur Wasser­
enlnahmestelle, 

In einem 
nahegeJegenen See 
werden die 
Wasserbchälter 
geflHlt. 

Treffsicherheit 
ist ge[rJ.~: 
Der Pilot der CII 53 
\ersucht. 
etwas 7.11 hoch. 
einen 50-Kubik­
meier-Mobil-Tank, 
die mehrfadl in 
Bayern sL1lioniert 
sind, zu füllen. 

(fotos: Sers) 

Aus- und:Weit~rbildung 
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der Teams. Jeder Feuemehrmann 
soU seine Aufgabe zumindest einmal 
durchfiihren, denn neben den tech" 
nischen Schwierigkeiten sind auch 
Angstgeftihle zu überwinden. Das 
Arbeiten unter dem schwebenden 
lIubsclm,uber, der ohrenbetäuben" 
de Lärm des Triebwerks, der starke 
Rotol<,bwind sind Einsatzbedingun" 
gen, die doch erheblich von der 
Norm abweichen. 

Interessierte Beobachter der 
Übung sind die Teilnehmer einer 
seit \99\ gleichzeitig laufenden 
Schulung fiir Führungskräfte der 
Feuerwehren. Sie erhalten in Roth 
einen Einblick in die Technik der 
Waldbrandbekämpfung aus der 
Luft, lenten den Einsatzwert der 
Geräte kennen und befassen sich 
insbesondere mit den organisatori" 
schen und einslllZlechnischen Vor" 
aussetzungen fiir die Brand" 
bekämpfung aus der Luft. Der 
Unterricht mündet in ein Planspiel, 
in dem die A1armierung und Aufor" 
denmg, der EinSlIlZ von Warmebild" 
Kameras sowie die Logistik und Ein­
satztaktik durchgespielt wird . 

Einsatzbereite 
Gefahrenabwehr 

Die jährliche Aus- und Fonbil" 
dung des Bodenpersomds fiir die 
Lösch 11 asser"Außenlastbehälter 
sOIl;e das Üben der Zusammenar" 
beit mit den lIubschr-Juberbesat" 
zungen sichern die stete Einsatzbe" 
reitschaft von Mannschaft und 
Gerät. Wenn das Land Bayern auch 
\994 I'on größeren Waldbr'oinden 
I'erschont geblieben ist, die verhee­
renden Briinde in Nordost-Deutsch­
land sOIl;e in Spanien, Frankreich, 
Italien und Griechenland im Juli 
und August \994 lehren, in der 
Wachsamkeit nicht nachzulassen 
und ständig I'orbereitet zu sein auf 
den Kampf mit dem Feuer zum 
Schutz ron Mensch lind Lm\\'elt. 

-giise-
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"Katastrophenschutz -
brauchen wir den noch?" 

Anläßlich einer Arbeitstagung der Kreis- und Ortsbeauftragten des 
THW-Landesverbondes Niedersachsen am 18, November 1994 in 
Bad Essen referierte Ltd, Ministerialrat Monfred Gallwilz, Nieder­
sächsisches Innenministerium, über seine Überlegungen zum Kata­
strophenschutz der Zukunft, Wegen der grundsätzlichen Bedeutung 
der Ausführungen und vor dem Hintergrund der angelaufenen Neu­
konzeption des Zivil- und Katastrophenschutzes in der Bundesrepu­
blik Deutschland veröffentlicht die Redoktion die Rede im folgenden: 

"Es gibt rur uns in ~icdersachsen 
zwei gute Gell'genheiten , um einmal 
ein "enig über den Tellermnd der 
täglichen Arbeit hinauszuschauen 
und das auf den Priifs~Uld in einen 
Reifungsprozeß zu geben, \\a., man 
heute so schön ,innolatile Ideen' 
nennt. Das ist zum einen unser 
Katastrophen;chul!-S)111pOsion, das 
im Jallfe 1995 wieder staufinden 
soll und bei dem \\ir \\ieder mar­
kante Beteiligung des TIlW emar­
ten, und das ist Ihre Arbei~tagung 
hier in Bad 1:'>SCn. D'Jbei hat Ihre 
tlrbei~tagung rur uns noch den Vor­
teil größter 1>l'Jxisnäl1C und Boden­
haftung; zugleich bezieht sie auch 
das Element des frehl;lIigen llelfer­
tums in den angestrebten Reifungs­
proleß ein. L'nd hiel'Jn liegt mir 
besonders. Idee und Ideal freiwilli­
gen llelfertums dürfen sich sicher­
lich nicht nur auf konkretpmkti­
sches EingnlTSlerhalten beschr'jn­
ken. Zu wohllerstandenem frei\\;lli­
gem Iielfertum muß gewiß auch die 
Beteiligung 'Ul Entwicklungs- und 
InnoV'dtionsprozessen gehören. 

Ich denke, uns eint in diesem 
Kreis die Lbcrleugung, daß die Zeit 
reif und besonder.. geeignet ist zum 
Cberdenken gnIßdsätzlicher Struk­
turen unseres llilfeleistungsS)~tems 
und des Katastrophenschutles. lind 
da.~ nicht nur, weil der Bund seinen 
Anteil an llilfeleistung und Katastro­
phenschutz in Anpassung ru1 ler'jn­
derte sicherheitspolitische Au,­
gru1gsdalen gmndlegend "u'~itativ 

verändert, sondern weil bei einer 
Vielzahl der für unser lIi1felei­
;tungss)~tem maßgeblichen Fakten 
und Faktoren grundlegende Ände­
rungen eingetreten sind, aus objek­
then Sachzwängen also, Dabei r'ju­
me ich hier gerne ein, daß der 
Bund mJl den Ion ihm dekretierten 
Änderungen in entscheidender 
An;lOßfunktion tätig gewesen ist. 

So möchte ich denn meine Aus­
fiihrungen mit der bel<llßt prolo­
kanten Fl'dge aufmachen: Katastro­
phenschutz - brauchen "ir den 
noch? Brauchen \\ ir noch diese in 
allen Uil1der-K:Ila.'trophenschutlge­
setzen vorgesehene markante recht­
liche \\ ie organisatorische Zäsur 
mischen der lIilfeleistung in - ich 
sage einmal ,niederen Notfalien' 
und den gesetzlich als Katastrophen 
definierten Großschadenslagen' 

Lm Ihnen diese gesetzliche Defi­
nition noch einmal zu verdeutli­
chen, litiere ich den Paragraphen I 
Abs. 2 ~K:IlSG , inhaltsgleich mit der 
entsprechenden Vorschrift des ent­
sprechenden sachsen-an haltini­
schen Gesetzes: 

,Ein Katastrophenfall im Sinne 
des Geset/es Ist ein ~otstand, bei 
dem Leben, Gesundheit oder die 
leben;wichtige Versorgung der 
Belölkerung oder erhebliche Sach­
werte in einem solchen Maße 
gefallfdet oder beeinträchtigt sind, 
daß seine Bekämpfung durch die 
zuständigen Behörden und die not­
\\endigen Einsatz- und lIi1fskr'Mte 
eine zentrale Leitung erfordert: 

Seit 1975 keine echte 
K.~tastrophenlage mehr 

Meine Frage, ob \\ ir den Kata­
strophenschutz heutiger Ausfor­
mung noch bmuchen, griindet auf 
folgenden Feststellungen: 

I. Die Eintriuswahrscheinlich­
keit I'on Kata.~trophen im RechlSSin­
ne ist nach den Erfallrllllgen der 
letzten Jahrzehnte in unseren Brei­
ten außerordentlich gering, Wir 
haben in ~Iedersachsen seit den 
Waldbr'jnden des Jahres 19"5 -
natürlich Gou sei Dank! - keine 
echte Katastrophenlage mehr 
erlebt. Wenn der Oberkreisdirektor 
Ion Celle vor zwei Jahren bei einem 
Waldbmnd noch den Katastrophen­
fall festgestellt hat , dann wohl eher 
aus [benorsicht und unter dem 
Trauma der Ereignisse Ion 19'5. 
Beim Eisenbahnunglück in :-Iort­
heim, das durchaus katastrophale 
Ausmaße haue, bin ich nicht einmal 
mehr außerdiens~ich benachrich­
tigt \Iorden. Und selbst die Hoch­
wasserlagen am Rhein und in Sach­
sen-Anhalt des Frühjal1rs 1994 
haben zumindest nicht mehr die 
Breite beim Einsatz Ion K:uastro­
phenschutzpOlentialen ausgelöst, 
von der die K:uastrophen-Definitio­
nen unserer Landesgesetze ausge­
hen. Müssen wir rur demrt seltene 
Fälle noch permanent ein hoch­
gerüstetes Katastrophenschutz y­
stern lorhalten? 

2. lnsere Einsatzpotentiale 
haben eine technische llöhe und 
bei den Trägern Feue""ehr und 
TlIW eine Vielfalt erreicht, die es 
ermöglicht, auch Großschadensla­
gen mit gegenüber früher erheblich 
geringerem personellem und damit 
organisatorischem Aufwand zu 
bekämpfen. Dies gilt besonders fiir 
unsere Ballungszentren, in denen 
K:uastrophen ja immer noch am 
wahrscheinlichsten sind, Dort 
haben die Berufsfeuenvehren einen 
technischen Sh1fldard, der die Fest­
stellung des Katastrophenfalles zur 
Aktilierung anderer Potentiale seh r 
unwal1rscheintich erscheinen läßt. 
Mit lerständnisvollem l.licheln sei 
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angemerkt, daß das ausgeprägte 
Selbstbewußtsein der Berufsfeuer­
wehren die Hinzuziehung anderer 
Kr'.ifte wirklich nur im äußersten 
Notfall zulassen und als eine An 
eigene Kapitulation empfinden wür­
de. Ich sage das im Wissen darum, 
daß dieses Selbstbewußtsein vollauf 
gerechtfertigt ist. 

3. Mit den in allen Landkreisen 
und kreisfreien Städten, :~so bei 
allen Katastrophenschutzbehörden, 
eingerichteten Feuenvehreinsatz­
leitzentr'dien und Rettungsleitstellen 
verfügen wir über leistungsstarke 
Grundelernente von Kommunika­
tion und Führung, die bei entspre­
chender Vorstrukturierung pro­
blemlos zu Führungszentralen auf­
wachsen können, ohne daß es fiir 
den Hauptvenvaltungsbeamten der 
EingrilJsmöglichkeiten bedarf, die 
ihm die Feststellung des Katastro­
phenfalles zugänglich machen wür­
de. Brauchen wir ihn also noch, 
den Katastrophenschutz derzeitiger 
AusfomlUng? 

Keine Bange, ich will mich als 
Katastrophenschützer dieses I.andes 
keineswegs überflÜSSig machen, 
und es ist auch niemandem damit 
gedient, das Kind mit dem Bade 
auszuschütten. Katastrophenschutz 
soll und muß es auch weiterhin 
geben, als rechtliches und org:misa­
torisches Instrument ebenso wie als 
psychologischen Faktor. Denn was 
ist schon eine Medienmeldung über 
eine Großschadenslage ohne die 
überhöhende Feststellung, der K:ua­
strophenfall sei festgestellt worden? 

Historische Chance 
nicht versäumen 

Nach kritischem Hinterfragen 
wird sich Katastrophenschutz aber 
eine neue Gewichtung, neue 
Sehwerpunktsetzungen und Zuord­
nungen gefallen lassen müssen. 
Katastrophenschutz der Zukunft 
kann nicht mehr das wuchtige, 
großkalibrige und erst nach einer 
scharfen rechtlichen Zäsur, der 
Feststellung des Katastrophenfalles, 
einsetzbare Potential sein. Katastro­
phenschutz hat sich einzufiigen in 
die Gesamtheit eines gleitenden lIiI­
feleistungssystems. Organisatorisch 
hat er sich zusammenzusetzen aus 
den Grundelementen, die fiir die 
Bekämpfung alltäglicher Notsitua­
tionen vorgehalten werden. Er hat 
befahigt zu sein, aus diesen Elemen-

ten aufzuwachsen und durch die 
Zusammensetzung von lIilfskompo­
nenten punktgenau auf die konkre­
te Katastrophenlage zustruknlrien 
zu werden. Dies hat die unschätzba­
re Folge, daß alle vorhandenen 
Hilfspotentiale fiir alle denkbaren 
Sehadenssituationen zur Verfügung 
stehen und daß der freiwillige lIel­
fer im Katastrophenschutz teilliaben 
kann an der alltäglichen Hilfelei­
stung. Katastrophenschutz der 
Zukunft wird - da mit Katastro­
phensituationen in unseren Breiten 
eben nur noch extrem selten zu 
rechnen ist - die bewußt kleinge­
schnittene Spitze auf einem sich 
nach unten systematisch verbrei­
ternden gleitenden Hilfelcistungssy­
stern bilden. 

Anforderungen werden mehr 

Jedem Fachmann ist nach dieser 
kurzen Definition von Katastro­
phenschutz der Zukunft sofort klar, 
daß die organisatorischen und 
technischen Anforderungen an 
Katastrophenschutz nicht etwa 
weniger, sondern eher mehr und 
vieilliitiger werden. Es ist eben viel 
einfacher, einen in sich geschlosse­
nen mannschaftsstarken Zug in 
einer Katastrophe einzusetzen und 
ntit anderen gleichartigen Forma­
tiOllen zu kombinieren, als von Fall 
zu Fall kleinere Module zusammen­
zufiigen. l.etzteres stellt an die Ein­
heiten, vor allem aber an die 
Führung erheblich größere Anfor­
derungen. Und dies ist es dann 
auch, weswegen der Kmastrophen­
schützer auch bei einer von ihm 
selbst herbeigeführten Verkleine­
nmg seines Aufgabenspektrums auf 
absehbare Zeit nicht arbeitslos wer­
den wird. 

In dieser Situation trifft es sich 
gut, daß der Bundesinnenminister 
seinen Erweiterungsteilen des Kata­
strophenschutzes, d:unit auch dem 
TIIW, eine radikale Neuformung 
verordnet hat. Wir als L1ßd mußten 
zumindest eines tun: wir mußten 
das orgrulisatorische Umfeld schaf­
fen, in das die auf Niedersachsen 
entfallenden 41 ,I'akete' der KatS­
Erweitenmg eingefügt, und durch 
das sie - wie vom ßundesinnenmi· 
nisterium sinnvoller- und dankens­
werterweise vorgesehen - zum inte­
gralen Bestandteil unseres länder­
spezifischen Kmastrophenschutzes 
werden können. 

Wir würden nun eine fast histori­
sche Chance versäumen, wenn wir 
diesen - ich \\i11 gerne formulieren 
- heilsamen Zwang zur ~ellorgani­
sation auch des friedensmäßigen 
Katastrophenschutzes nicht im Sin­
ne meiner zuvor dargestellten Über­
legungen nutzen würden. Dabei 
haben uns - auch das darf ich hier 
in aller Offenheit sagen - im 
Bereich von Sanitäts- und Betreu­
ungsdienst unsere Ililfsorganisatio­
nen aus dem reichen Schatz ihrer 
Erfahrungen geradezu beispielhaft 
geholfen. Sie haben ein zukünftiges 
Organisationsmodell entwickelt, 
das recht genau unseren Vorstellun­
gen von einem gleitenden lIilfelei­
stungssystem entspricht. Als fast 
sensationell darf dabei eingestuft 
werden, daß die lIilfsorganisatio­
nen - gewiß auch unter dem Zwang 
knapper werdender Ressourcen -
iiber ihren Schatten gesprungen 
sind und orgrulisationsiibergreifen­
de Einsatzfomlen vorsehen. In die­
sen Bereichen wird also verwirk­
licht, daß ein kleines, zur lIilfelei­
stung bei einem Verkehrsunfall ein­
setzbares Modul über die Sehnelle 
Einsatzgruppe ,SEG' durch Anrei­
cherung um andere Module auf­
wachsen kann zu einer im Katastro­
phenfall einsetzbaren Großforma­
tion. Mit dem neuen Organisations­
modell der lli!fsorganisationen ver­
wirklicht sich unsere VorsteUung, 
kleine, handhabbare Module flexi­
bel zu situationsangepaßten Hilfs­
potentialen zusammenfügen 7.U 

können. 
In dieser Situation haben wir uns 

mit ausgesprochenem Wohlgefallen 
darüber unterrichten lassen, daß 
die Entwicklung beim TIIW in 
genau die gleiche Richtung \erläufi. 
Auch Sie belassen es nicht beim Kla­
gen darüber, daß es zu spürbaren 
Einschnitten in die Substanz 
kommt. Schließlich haben wir alle 
- und manche ganz besonders -
die Reduzierung des Zivilschutzes 
als Nagelprobe auf die wahrhaftige 
friedliche Gesinnung gewollt und 
müssen diese Entwicklung nun 
auch mittragen. Wir beobachten 
:~so mit Genugtuung, daß das TIIW 
dies durch den Aulbau einer ,ver­
schlankten , nexiblen Bergung' 
sachgerecht und wie gewohnt proB­
haft tut. Dies fiihrt nicht nur zu den 
im Katastrophenschutz so bedeutsa­
men Vergleichbarkeiten von orgarti­
satorischen Strukturen; dies öffnet 
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dem TIIW neue und sogar fLir \ie­
dersachseIl intere~sanle Eins:H/­
möglichkeiten. 

llei all diben IlO"tilen, LU guten 
Teilen auch bewußt euphorischen 
EinschiitZllngen darf die \I ucht der 
I'rohleme nicht unten.chävt \ler­
den . 

Ich konnte schon andeuten, dal\ 
die I'robleme am allenlenigsten im 
<Iuantitati,en Bereich auftreten. \I'ir 
können in \iedersachscn mit den 
fLir uns lorgesehenen "I ,Paketen' 
durchaus leben. 

Sorge hereitet uns d:ls Zusam­
mentreffen \On zu c,,\'anend(-'f Vcr­
kürzung der lIelferzeiten, künstli­
cher Verringerung der lIelferzahlen 
und der .\olllenrugkeit, lIeifer/u­
ordnungen zum Teil tiefgreifend zu 
lerändern. lIir :dle \li",en. daß 
freilI illiges lIelfenum in unserer 
Zeit auf einem sehr schw:U1kenden , 
brüchigen Boden sIellI. Wir \I erden 
alle unsere Sorgfali und ['herzeu­
gung.,kralt aU[Zllllenden haben, um 
ein Wegbrechen Ion IIclfe"",,,len 
und lIelfennotilation IU lerhin­
deru, zumindL'St Iß Gren/eIl LU hal­
len. \\ ir schen es in dieser Situation 
als \I ichtige Landesaufgabe :m, in 
unscrer lIelferschaft das llewußt­
sein dafür ZII \lecken, daß die 
äußere lind innere ße'H.·glichkciI, 
die :ds leistungsbestimmendes Kri­
lerium einer modemen Gesellschaft 
erkannt. anerkannt und geforden 
wird, nun auch unsere IIclferschait 
erreichl. Wenn \I ir die Veriinderun­
gen in unserem ~chl1lalen Aufg.a­
ben band in diesem größeren 
Zusammenhang sehen, wird eher 
erreichbar scin, daß ",,,ere lIelfer 
im Bedarfsfall auch einm:d die Ilin­
dung an eine Organisation oder 
einen Fachdienst ihrem Ethos als 
freiwilligem lIelfer im Katastro­
phenschutz unterordnen und sich 
ihrer !leuen Atlfgabc in (liner fleuen 
l mgebung und einer anderen org.­
nis:uorischen Zuordnung mit glei­
cher Motivation \I;dmen. 

ncrbiUlicher Zwang 
zur, \'erschlankung' 

Aus dem lerhleibenden immer 
noch umfangreichen Problem be­
reich - ich nenne hier nur die I)ro­
bletllatik der Ausbildung, aber auch 
Region:degoismen , die uns don 
einen 1.'U1dtag.sabgeordneten initia­
til \lerden lassen, 110 ein Zug aufge­
löst lIerelen muß, um eine bisherige 

\lei(\c Fläche aufzufiillen - miichte 
ich abschließend kUr! die I'roble­
malik Ion Entscheidungsfindung 
und Führung an!'lprechcn. 

Sie hat zunächst den finall7iellcn 
"pekt, da[\ sich der Bund bek:Ulßl­
lieh aus der FinanLierung dieses 
Bereiel" ,öllig zurückzieht und 
unsere Kataslrophenschutzbehör­
den sich auf ci~cnc KosteIl ein eige* 
nt" S)~tem ausdenken und zulegen 
müssen. lIierin liL'gt sicherlich der 
unerbitt"chsle Z\I ang zur - \I ie sagt 
m,U1 heute - .Verschl:Ulkung·. 

Aber er komml auch, und dies­
Illal sillmollcn\cbe, aus der Sache. 
Großschadenslagen, die im Ver­
gleich IU den Oächigen Verheerun­
gen cim" Krirges nur noch punktu· 
eil sein lIerden . bedürfen nicht 
mehr der IIreite. Tiefe und FHiehe 
Ialtlenstarker St'ibe. Wir können 
hier :dso dr.lSlische Verringerungen 
bei den 11\ 8', ins luge fassen . 
Einen ,ölligen Abschied 10m Stabs­
modell \lird t'S allerding.s schon 
desh:db nichl geben können, lIeil 
auch d:ls kleinste Entscheidung.'­
gremium hel der erforderlichen 
Berücbichtigung aller fachlichen 
BeI:Ulge und dL" Zeilfaktors immer 
nur mit Stabscharakter arbeiten 
kann. Dabei \lird anlUstreben sein , 
daß es sich hei den Funktionen im 
Entscheidungsgremium - :dso den 
heutigen S I bis S .. - nach Mög­
lichkeit um diejenigen Personen 
handeh, die auch in der Higlichen 
le",ahungspr:L\iS mit dem lufga­
benfeld LU tun haben. 

Gleichf:dls grundlegend neu IU 

strukturieren, eigentlich Ion Grund 
auf neu aufzubauen, ist auch das 
S,"em der kommunikatilen Lmset­
Z[l11g getroffener Führtl11gsentschei­
dungen. E.s gibt eigentlich keinen 
:Ulderen sinß\ollen lieg, als die lor­
h:mdcncn FCLlcf\\chreinsat7JcilZcn­
tralen und Rettungsleilstellen im 
Bedarfsfall zu leistungsSiarken 
Fernmeldezentr:den auhlachsen IU 

la ... sen und d:l' entsprechende I'er­
son:d sO\lie Material lorlllhalten. 
Jedes \\ellerdenken wird durch die 
Tabache crscllllen, daß lIir ja noch 
nicht einmal gcm:1lI wissen, \\3S 

gefiihn \lerden soll und auf \leiche 
Weise die kleinen Module fiihJ1l11gs­
flillig IU machen sind. Sie sehen: 
Prohlemc öher Probleme, und das 
in einer Situation, in der die \nfor­
derungen :Ul Entscheidungsfindung 
und Führung erheblich gewachsen 
~illd lind \\ach~n \\erden. Denn es 

bedingl eben einen erheblich höhe­
ren Entscheidungs- und Fiihrung.s­
auh'and, lerschiedene kleine 
Module schadenslagenangemessen 
lusammenlustellen und zu fiihren , 
ab einen kompakten und tr:tinier­
ten Zug cinlllsctlen. 

Auf die Aushildungsproblematik 
in diesem Bereich k:Ulß ich nur 
schlaglichtanig hiß\,eisen. 

So lllii~1l \\ir ~hr nüchtern in 
Rechnung stellen. daß es während 
der .IUOJallph:lSC unscres gleiten­
den llilfeleistung.sS)~tems , die wir 
immerhin nach Jaltren IU bemcsscn 
haben, zu Scllllächungen und Läh­
mungen kommen \li rd. lIoffentlich 
isl es uns lergönnt, diese Phase 
unbeschadei 7lI iiberstehen. 

lber da hahen \I ir ja noch da, 
TII \I , und es ist lor diesem lI inter­
grund wohl sehr glaubhaft, \I enn 
ich sage: nie '"'' tOS so \lemoU wie 
heute! Dabei arbeiten Zeit und 
Lm;tände - genauso wie natiirlich 
die Organisation seihst - nach mei­
ner Einschiil7ung flir d:l' TIIW. lnd 
da., :luch dann , \lenn die \euorga­
nisation des gleitenden Hilfelei­
stung.ss)~tems mit der kleinen Spit­
le des Kat:lstrophenschutzes eines 
Tages ,ollendet sein \I ird. Denn in 
jedcm F:dlllcrden wir d:U1l1 in der 
Fliiche nicht unerheblich ausge­
dünnl haben Die'S macht das TIIW 
schon \on sich aus tLl einem umcr· 
lichtbaren Stabililiitsfaktor. Bei 
llcgrenztheit der eigenen Ressour­
cen wird das TIlW in seiner neuen 
Oe\iblen Einsal/10ml dann natur­
gemäß auch eher "Is bisher zur lI il­
fcleistung her:"'geLogen. Das macht 
die in ~iedersachsen derleit noch 
st"rre Grenzziehung "rischen den 
Einsiillen bei kleineren und bei 
Großschadenslagen Oe\ibel und 
Sie, meine lIerren, sollten daf,;r 
sorgen, daß sich dies bis lum letz­
ten lIelfer herumspricht. Gemde in 
der Zukunft hr:luchl er eine andere 
I'erspektile :~s jene gelegentlich 
,ulZlllreffende, den Bock lormittags 
aufzubauen und nachmittags wieder 
abzubauen 

\I ir bmuchen also den Katastro­
phenschutz neuer An und mit ihm 
und in ihm da., TIlW 200 I. 

Alles dies macht fiir mich als ~ie­
dersachsen , aber g:UIZ gewiß "uch 
fiir meine geschä"ten Kollegen aus 
Sachsen- Inhalt, den ermuntemden 
Zuruf an Sie alle geradezu zur 
l'Oicht: ,Macht lIeiter so, Leute! ' .. 



Politik 'und' Gesellschaft" '< 
~ • , ..... , 1 _~. t. ..:: :i;,.~ 

Vorgestellt: 
Der Innenausschuß 

des 
Deutschen 

Bundestages 

Die verschiedenen Ausschüsse des Deutschen Bundestages bilden das 
Kernstück der parlamentarischen Arbeit. Das Plenum überweist Vorlo· 
gen - meist Gesetzentwürfe - an die Ausschüsse und bestimmt gleich· 
zeitig, welcher Ausschuß federführend ist und welche weiteren Gremien 
mitberaten sollen, Nur bei einer Spezialisierung auf Sachgebiete kann 
der einzelne Abgeordnete - und damit auch das Parlament insgesamt -
mit der Regierung und ihrem gewaltigen Verwaltungsapparat einiger­
maßen Schrill halten. 

Jedem Ministerium steht mindestens ein Ausschuß gegenüber. Dem 
Innen- und dem Finanzministerium sind je zwei Ausschüsse zugeordnet 
(Innen· und Sportausschuß bzw, Haushalts- und Finanzausschuß). 

Der Innenausschuß gehärt zu den sogenannten .klassischen" Ausschüs, 
sen, Seine Mitglieder befassen sich u.a. mit der Inneren Sicherheit, Poli­
zeiangelegenheiten sowie der zivilen Verteidigung. Laut Geschäftsord· 
nung des Bundestages haben nur die Fraktionen das Recht, die Aus· 
schüsse zu beschicken. Mit der personellen Besetzung der Ausschüsse 
wird zugleich über das Profil eines Ausschusses entschieden. 

Der Innenausschuß für die laufende 13. Wahlperiode besteht aus 39 
ordentlichen und ebensovielen stellvertretenden Mitgliedern. Erstge­
nannte verteilen sich wie folgt auf die im Bundestag vertretenen Partei­
en: CDU/CSU 17; SPD 14; BÜ90/GR 3; ED.P. 3 und POS 2 ordentliche 
Mitglieder. 

Der zunächst für diese Legislaturperiade gewählte Vorsitzende des 
Innenausschusses Hons Gottfried Bernroth (SPD) legte sein Bundestags· 
mandat zum 31. Dezember 1994 nieder. Im Januar 1995 übernahm 
Dr, Willfried Penner (SPD) den Vorsitz. Die somit notwendige Benen· 
nung eines weiteren ordentlichen Mitglieds für die SPD war bis zum 
Redaktionsschluß noch nicht erfolgt. 

Vorsitzender: 
Dr. Penner, Willrried (SPD) 

Jurisl; 
4228" WUPPCI1a1; "936 

SI\. Vorsilzender: 
Bünner, 1I:LI1InUl (CDU) 

Flcischermcisler; 
30827 Garbsen; "952 

Belle, Meinrad (CD~) 
Bürgermeisler a.D.; 

78086 Brigachlal; " 94.\ 

Dr. Blank, Joseph-Theodor (CDU) 
RechlSanwall; 

40699 Erkralh; "947 
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Böncher, Marina (POS) 
Lehrerin; 

1.91.1 J ülcrbog; "195. 

Bo,bach, lI'olfgang ( CJ)~) 
Rcclusanwah; 

51.19 Bergisch Gladbach; "1951 

Braun, Rudolf (C))l') 
AngcslClher; 

08209 ~uerbach ; "1955 

Eßmann, lieinl Dieler (CDU) 
Prokuri;!, Markelingleiler; 
'>8300 Wolfenbünel; "1938 

Graf. Giilller (SI'D) 
I'oli/eihauplkomntissar a.O., 

Diplom. \ erwallungswin; 
16169 Fril'SO)1he; "19.1 

Dr. liir>ch, Burkhard (F.D.P.) 
Rcchlliarlllah, Vizepriis. dcs BT. ; 

'lOS.5 Düsseldori; "1930 

Jelpke, [r>ula (POS) 
Volks\\inin, So7jologin; 
1r6' liarnburg; "1951 

Kempcr, lIans-l'clcr (51'0) 
Kriminall>C'JßlIer; 

.6359 IIcidcn; "19 .. 4 

Körper, Fril1 Rudolf (51'0) 
Theologe; 

55591 Rehborn; "1954 

Kosel"k, lianmul (CSU) 
LId. Angcslelher; 

9UOI Forchheim; "1959 

Kronberg, Iicinz·Jiirgen (CDU) 
Elckiromolllcur. Sozialarbeilcr; 
99191 \cudielcndori; "1959 

Kriigcr, Thomas (SPD) 
Senator; 

10.\ 18 Berlin; "1959 
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Marschewski, Enl'in (CDU) 
Städtischer Oberrechtsrat a.D.; 
45657 Recklinghausen; '1940 

Marx, Dorle (SPD) 
Rechtsanwältin; 

61118 Bad Vilbel; ' 1957 

Dr. Olderog, Rolf (CDU) 
jurist; 

23758 Oldenburg in lIolstein; ' 1937 

PhiUpp, Beatrix (CDU) 
SchuUeiterin, MdL; 

404 70 Düsseldorf; ' 1945 

Regenspurger, Ouo (CSU) 
Diplom-Venvaltungswirt, 
Postoberinspektor a.D.; 

96253 Untersiemau; ' 1939 

Reuter, Bernd (SPD) 
Bauingenieur (grad.), 

I. Stadtrat a.D.; 
61130 'idder'Ju; ' 19.0 

Schlauch, Rezzo (BÜ9Q/GR) 
Rechtsanwalt; 

70565 Stuugart; *19.7 

Schlcc, Dieunar (CDU) 
Innen minister a.D. , Md!.; 

72488 Sigmaringen; '1938 

Dr. Schmidt-jol17jg, Edzard (ED.P.) 
Universitätsproressor; 

24105 Kiel ; ' 19.1 

Schröter, Gisela (SPD) 
SonderschuUehrerin; 

99706 Sondershausen; ' 19.8 

Singer, johannes (SPD) 
Oberstaatsanw-Jlt a.D.; 

51373 Le\erkusen; ' 1943 

Dr. Sonntag-Wolgast, CorneUe (SPD) 
journalistin; 

53113 Bonn; ' 1~2 
29 
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Ik Stadler, Ma.\ (W.I'.) 
Richter am Oberlande,gericht: 

9~056 1"lSsau; " 19~9 

Steinbach, Erika (CDI) 
Diplom-lem ahung.'i\' i nin. 

Informallkerin; 
6()~55 Frankfun am Main , " 19~ .\ 

Such, Manfred (Rl90/GR) 
hri mi nal be-,ulller; 

55"5- lIerl; " 19~1 

Teiser, Michael (CDL) 
Diplom-I erwallung.'" in; 

r5-~ BremerhaIen: "1951 

lergin , S'egfried (SPD) 
Rektor a.D.; 

68167 Mannheim; "19.\ .\ 

logt, Ue (SI'D) 
juristin; 

-,1-9 l>forlheim: " I %4 

Dr Vollmer, Antje (BÜ90/GR) 
l'ubli/j'tin, I izepr'.is. des ßT; 

55619 Bielefcld; " I ~.\ 

11 elt, jochen (SI'D) 
Ibteilungsleiler: 

",(X" ReckJinghauscn; "19~7 

lI'i1helm, Il:u,,-OIlO (CDL) 
Vem :dtungsangestellter; 

551.\0 MainI, "I ~O 

Zeillmann, Wolrgang (CSt) 
Reclw.'Ulwalt; 

8.\2.\.\ Remau a. Chiemsee; " 19~ I 

Stelil ertrete"de Mitglieder: 

CDL/CSL: Bargfrede, lIeinl-Gün­
ter; Dr. Biens, IIcriben; ßrunnhuber, 
Georg; Geis, ~orbert; Dr. Götzer, 
Wolfgang; Grund, Manfred; janol'­
sky, Gcorg; Kors, EV'J-Maria: Koslow­
ski, Manfred; Kuhn , Werner; 
Dr. Mahlo, Oietrich; Riegert, Klaus; 
Schindler, ~orbert: Or. Scholz, 
Rupert; Singhammer, johannes; 
Stiibgen, Michael ; Willner, Gen. 

SPO: Barthel, Klaus; Conradi, 
Pet er; Ou,e, Freimut; Or. Glotz. 
I'eler; lIofmann , Frank; Meckel , 
Markus; Dr. Pick, Eckhan; Renne­
bach. Re,mte; SchiI), 0110; Schwa­
nilz, Rolf; SiclafT, lIorsl; Thieser, 
Dietnmr; Wiefclspütz, Dieter; N.N. 

BÜ90/GR: ßuntenbach, Annelie; 
Miiller, Kerslen; Ö71lemir, Cem. 

ED. I~ : AlbolVit', Ina; Möllemann, 
jiirgen w.; Schm:dz-jacobsen, Cor­
nelia. 

I'OS: Kutzmutl, Rolf; Or. Elm , 
I.ucll,ig. (FolOs: 01. Bundestag) 
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Quo vadis - Katastrophenschutz? 
Mit dem jahresbeginn 1995 hat 

die Umsetzung der Neukonzeption 
des Zivil- und Katastrophenschutzes 
in der Bundesrepublik Dcutschland 
eine neue Quaütät erreicht. Gemäß 
des LeilÜnienpapiers .. Zivilschutz in 
Deutschland - Programm für die 
Zukunft" des Bundesministers des 
Innern sOIl;e der Umsetzung- und 
Zeitpläne von BMI und B7.5 ist nut 
dem Stichdatum des jahreswechscls 
94/95 die Untcrschcidung zwischen 
Zivilschutz- und crlleiterten Kata­
strophenschutzeinheiten des Bun­
des und den Katastrophenschutz­
einheiten der Länder de facto eben­
so aufgehoben lI;e die bisher gülti­
gen Gliederungen der Einheilen 
samt zugehöriger Stärke- und Aus­
riistungsnachweisungen (SfAN). 

Gefahren des neuen Systems 

Der Arbeiter-Samariler-Bund 
Deutschland e.V. (ASB) , der den 
Prozeß der Neuordnung des Zivil­
und Katastrophenschutzes über jah­
re hinweg konstruktiv begleitet hat, 
sieht in den durchaus begriißcns­
lIerten Grundgedanken der Struk­
turrefonn eine Reihe von Gefahren 
für den weiteren Aufbau eines effizi­
enten und effektiven Hilfeleistungs­
S}~tems. Dies vor allem ftir den Fall 
größerer Ereignisse mit Katastro­
phenquaüüit sOlvie potentiell nie 
g'dflZ auszuschließender zivilschutz­
relev'dflter Einsätze. 

Noch vor einem jahr war der 
ASB davon ausgeg,mgen, daß es bei 
bundescinhei~ichen Vorgaben für 
die Einheiten des Zivil- und erllei­
terten Katastrophenschutz bleiben 
würde. Als neuer begriißenswerter 
Gesichtspunkt sollte die Integration 
dieser Einheiten in ein alltägliches 
und allumfassendes Hilfeleistungs­
s)stem stattfinden. Der ASB hat 
daher einen eigenen Gliederungs­
entwurf für Einheiten des Sanitäts­
und Betreuungsdienstes vorgelegt, 
die modular und SEG-fahig und je 
nach Einsatzlager miteinander 
kombinierbar sein sollten (vg1. 
,.Bevölkerungsschutz" Nr. II9~, S. 
41 1.). 

Grundsätzlich ging der ASB von 
der Annahme aus, daß gewisse 

standardisierte Vorgaben des Bun­
des (z. B. Gliederungen und Grö­
ßen der Einheiten, SfAN etc.) bei­
behalten blieben und der Rahmen 
des Katastrophenschutzes in der 
8RD von einer gewissen Einheitlich­
keit geprägt würde. Da dies mit der 
Umsetzung der aktuellen Neukon­
zeption nicht mehr der Fall ist und 
die Figuration der verbleibenden 
Bundeskomponenten zu Einheiten 
jeweils den Bundesländern überlas-

sen bleibt, ist die Gefallf einer voU­
ständigen Zersplitterung und Auflö­
sung der Zivil- bzw. Katastrophen­
schutzstrukturen in 16 inkompa­
tible Teils)~teme nicht gän7Jich von 
der Hand zu weisen. 

Standards 
im Katastrophenschutz 

Ocr ASB hat in verschiedenen 
Anhörungen im BMI und 87.5 

Bei KatastrophensthutJ'.übungen ,'or Ort klappt die Zusammenarbeit. Klappt Sie im Eln­
satzfaIJ auch überregional? Sanitätsdienst des AS8 und Feue~'ehr bei einer (bung in 
lIambull. (fotos: ASB lIambu?) 
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immer wieder organisatorische und 
zu institutionalisierende Maßnah­
men gefordert, die die Erarbeitung 
und Vorgabe ,'on bundesweit gülti­
gen und einheitliche Standards 
sicherstellen. Für den ASB gehören 
hierzu u. a. Standards für die mög­
liche Figuration I'on Einheiten im 
modularen System, Standards einer 
Einsatz trategie und -taktik für 
großflächige Einsatzanlässe, Stan­
dards im Bereich der Führung 
sowie der Führungsausbildung. 
Darüber hinaus müssen Abspra­
chen über den (bundes-}Iänder­
übergreifenden Einsatzfall getroffen 
und eine einheitliche Sprachrege­
lung im Zilil- und Katastrophen­
schutz gewährleistet werden, Gera­
de die einheitliche Sprachregelung 
ist nach Auffassung des ASB beson­
ders \\;chtig, um sowohl in den pla­
nerischen Phasen als auch bei 
Einsätzen selbst keine von Inkom­
patibilitäten geprägte Heterogenität 
des deutschen K.1tastrophenschut­
zes zu erzeugen, die den Sinn einer 
solchen Einrichtung beträchtlich in 
Zweifel zöge. 

Der Rückzug des Bundes aus 
den Bereichen der Führung (Weg­
fall der Einheitsfiihrungskompo­
nenten in den ehern. Fachdienstein­
heiten) und im Bereich des Fern­
meldewesens wird seitens des ASB 
ebenfalls kritisch gesehen und dürf­
te im besonderen Einsatzfall erheb­
liche Probleme aufllerfen. 

Die Forderungen 

Auf seiner 14, ordentlichen Bun­
deskonferenz im November 1994 
hat der Arbeiter-Sanl3riter-Bund 
Deutschland e. V. unter diesen 
Gesichtspunkten eine inhaltliche 
Diskussion geführt und folgende 
Forderungen im Rahmen einer ein­
stimmig verabschiedeten Resolution 
erhoben: 

L Zügiger Abschiuß der Reform 
des Zivil- und erweiterten Katastro­
phenschutzes durch Behörden und 
parlamentarische Gremien unter 
direkter Einbeziehung der Fach­
kompetenz der Hilfsorganisationen; 

2. Institutionalisierung eines 
autorisierten Bund-Länder-Gremi-

ums (ßL-Ausschuß) "Zivil- und 
Katastrophenschutz", in dem neben 
Bund und Länder die Hilfsorganisa­
tionen als gleichberechtigte Mitglie­
der mitarbeiten; 

3. Sicherstellung einer Kompati­
bilität von Zivil- und Katastrophen­
schutz sowie Gewährleistung einer 
effektiven Einsatzfähigkeit und Ein­
satzbereitschaft der Einheiten durch 
die Bereitstellung genügender 
finanzieller Ressourcen; 

4. Maßnahmen zur Motivations­
fordenmg der ehrenamtlichen lIel­
ferschaft im Zivil- und Katastro­
phenschutz, So z, B, durch die 
Schaffung eines integrierten lIilfe­
leistungssystems unter Einbezie­
hung des Rettungsdienstes sowie 
Schneller Einsatz-Gruppen (SEG); 

5. Institutionalisierung einer 
modernen, adäquaten und bundes­
einheitlichen Fach- und Führungs­
ausbildung, die u. a. die Einbindung 
in Einsätze der alItägUchen Gefah­
renabwehr und -bekämpfung pro­
blemlos ernlöglicht; 

6. Eine neue Definition des Lei­
stungsspektrums und des Leistungs­
umfangs der künftigen Einheiten 
des Zivil- und Kamstrophenschutzes 
hinsichtlich ihrer zivilschutzrele­
vanten Aufgaben, 

Die Bundesländer 

Die Verantwortung fur effektive 
und eID7jente Strukturen im Kata­
strophenschutz ist für die Bundes­
länder mit dem Jahreswechsel noch 
weiter gewachsen. Hier liegt nun 
einer der Schlüssel zum Aufbau 
kompatibler Strukturen und Einhei­
ten. Wünschenswen wäre es auf 
jeden Fall, wenn die Bundeskompo­
nenten in einem aufeinander abge­
stimmten Rahmen mit den Kompo­
nenten der Länder zu einem modu­
laren, integrierten IIilfeleistungssy­
stem verschmelzen würden, das je 
nach GefahrenJage önUch, regional, 
überregional und länderübergrei­
fend zum Einsatz gelangen kann. 

Es bleibt zu hoffen, daß Bund 
und Länder in RlLhmen ihrer Mög­
lichkeiten, wie beispielsweise der 
lnnenministerkonferenz, zu einem 

solchen abgestimmten Verfahren 
kommen. Die Vorschläge des ASB 
liegen hierfür sowohl dem Bund als 
auch den Ländern vor. 

Die Gesetzgebung 

Mit Sicherheit wird es 1995 zur 
Vorlage erster Eolll-iirfe zur Ände­
rung des Katastrophenschutzgeset­
zes auf Bundesebene kommen. 
Änderungsenn\iirfe auf Länderebe­
ne sind teilweise bereits in der 
Erörterung, 

Der Arbeiter-Samariter-Bund 
Deutschland e.V. wird auch diesen 
notwendigen Prozeß zur Abrun­
dung der Neufassung des Zi,;I- und 
Katastrophenschutzes in der Bun­
desrepublik mit seinen Verbands­
gremien aktiv und konstruktiv 
begleiten und die ,viederhohe For­
derung nach gleichberechtigter Ein­
beziehung der lIilfsorganisationen 
erheben. Wolfram Geier 

Helfen 
ist unsere 
Aufgabe 

Allen Menschen, 
die Hilfe brauchen, 
• Ln der Bundesrepublik 

Deutschland wie im Ausland. 
• Rund um die Uhr. Schnell, 

Fachmännisch. Gemeinnützig. 

• Jedes neue MitgUed ist 
willkommen. 

• Jede Spende hi!ft Bedürftigen. 

Helfen 
Sie 

't' Illl . Spendenkonto 

1888 
postgiroamt Köln 
ßLZ 370 100 SO 

Wenn Sie mehr 'A-issen woI.Ien, 
schreiben Sie an den 

Arbeiter..5amariter-8und 
Siilibu~ t40· 50 937 Köln 33 
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: .. 
ordrhein 

\Xestfalen 

Dinslaken. Die .,DIN·Tage", 
Großleranstahung aller Katastro· 
phenschull·Organisationen am Jl;ie· 
derrhein, sind ihrem guten Ruf ein· 
mal mehr als gerecht geworden. 
Daran haue nicht nur die Stadt Dins­
laken als Veranstalterin wesentli· 
ehen Anteil. Nicht zuletzt auch die 
zahlreichen ehren:untüchen lIelfer 
hatten ihren Anteil am guten Geün· 
gen. Der ehrenamtliche ßVS·Beauf· 
tragte Alben Wohüdka zeichnete fiir 
die gesamte Planung und Durch· 
führung des KOIlI.eptes ver'.umvon· 
lieh. 

• 

80ttroll. Anläßlich des 90. 
Gebunstages der Freiwilligen Feuer­
wehr 80nrop-Boy demonstrienen 
MiL1rbeiter des 8VS, wie m,Ul sich 
zum Beispiel bei einem Zimmer­
brand zu verhalten haI. Die Begleit­
erscheinungen dabei: Fenesplosion, 
Menschenreuung und Verkehrsun­
fall. Während der (ibuug arbeiteten 
Feuerwehr und ßVS lIand in fl'Uld, 
wobei die ~otwendigkeit des Selbst­
schutzes besonders herausgestelh 
wurde. 

• 

Gelsenkirchen. 23 Mitarbeiter 
der BVS-Informations- und Bera­
tungsstelle Duisburg konnten an 
einer Sonderfahn der Ruhrkohle 
Balm- und lIafenhetriebe teilneh­
men . IY.bei \\lIrden den ßV5-Mitar­
beitem betriebliche InfomJationen 
vermiueh und auf Unfallschwer­
punkte hingellicscn, die Ion den 
IlVS-Ausbildern kiinftig bei Lehrgän­
gen beriicksichtigt lIerden können. 

• 

Dortmund. Sicherheitsweube­
lIerbe haben bei den Donmunder 
"lIafentagcn" schon Tradition . 
IYdmit haue der BVS seinen Anteil 
am guten Gelingen der Großveran­
stahung. Schirmherrin Genrud Zup­
fer konnte bei der Siegerehrung 
schließlich 17 erfolgreiche Teilneh­
mer beglück·wünschen. 

Oinslaken: 
Die 8\'S­
StUldbeselJ.ung 
freut sich über den 
Besuch \on 
(v. ""hIS) 
ßürgcmleistcr !lel­
mUI Pakulal. Stadt­
direktor 
Dr. UI rich Krii ger 
und 
Md!. 1I0rsi \öge. 

Gdscnkirthl'n: 
SichemeilS-­
infonnationen 
))Cr t:isenbahn: 
Die 8\S-Mitaroeiler 
\or ihrer Fahrt. 

Oortmund: 
Ratsmitglied 
Gertrud Zupfer 
('.,.rechts) 
mit den 
Gewinnern des 
Sicherheits­
_'cnocwerbs. 

(FOIos: Block) 

lIesseIl 

Wiesbaden. Da waren sie fast 
,~Ie, als der BVS seine neue Ausstel­
lung .,Wir heUen gemeinsam" im 
Statistischen Bundesamt in Wiesba· 
den präsentiene: die Behörden· 
selbstschutz/eiter sänlllicher Mini­
sterien aus der hessischen Landes­
hauptstadt. Don, wo der Publikums­
verkehr am größten ist , im Kasino­
gebäude, hatte man die Ausstellung 
rur eine Woche postien. Unüberseh­
bar für die täglich etwa 1400 Besu­
cher, ,!.1mnter 500 Esleme. Am The-

ma Zil iischUl7JSclbstschutz fühne 
ltier kein Weg lorbei. 

ßVS-Außenstelienleiter Erich 
Lrbani.k eröffnete die Ausstellung 
und erl:iUlene den rund 50 anwe­
senden Fachleuten die einzelnen 
Tafeln . Als hessisches Jl;ovum unter 
den beteiligten lliUsorg'Ulisationen 
stellte Urb'Uliak die Rettungswache 
ßergcn-Enkheim e.V. vor. Sie ist die 
einzige :UlCrk:uHlte hessische lIilfs­
organisation, die nur auf lokaler 
Ebene tätig ist. Zur lIauptaufgabc 



• • • • 
dieser 1957 gegründeten Organisa­
tion gehören der Rettungsdienst und 
Katastrophenschutz. 

Rnt'1l11an<1-Pfalz 

Ahrweiler. Ihre Kenntnisse im 
B ... .mdschutz, Bergung und Sanitäts­
dienst frischten 16 Selbstschutzkrüf­
te des Bundesarchil~ in Koblenz an 
der BV5-Bundesschule in Aluweiler 
auf. Die Vermittlung praktischer 
Kenntnisse stand dabei im Vorder­
grund. Löschübungen, das Erlernen 
von Knoten ftir das Abseilen und den 
T ... .msport Verletzter über Trümmer 
waren die wichtigsten Punkte, die es 
im einwöchigen Staffelführerkurs zu 
lernen galt. 

• 

Hirschhorn_ Viele Besucher 
nutzten die Gelegenheit, sich über 
den Selbst- und KataStrophenschutz 
im Donnersbergkreis zu informie­
ren. Unter dem Motto "Können Sie 
helfen'" beteiligte sich die BVS­
Informations- und Beratungsstelle 
Kaiserslautern am "Tag der offenen 
Tür" des Förden'ereins des Feuer­
wehr-Stützpunktes IIirschhorn der 
Verbandsgemeinde Otterbach. Die 
Schirmherrschaft der Ve ... JJlstaitung 
übernahm Bürgermeister Lothar 
Junker. 

BVS-Dienststellenleiter Hilmar 
Mattheis ftihrte einen Sicherheits­
wettbewerb durch, an dem sich 
auch einige Katastrophenschutz­
Organisationen beteiligten. Hier galt 
es, Fragen und Aufgaben aus dem 
Bereich Selbstschutz zu lösen. 
Zusützlich nutzte jede Hilfsorganisa­
tion die Möglichkeit der Selbstdar­
stellung. 

aarland 

Saarhölzbach. Die FreiwiUige 
Feuenveltr Saarhölzbach demon­
strierte auf ihrem "Tag der offenen 
Tür" zusanlmen mit dem BVS, wie 
B ... .mdbekämpfung auszusehen hat. 
Die Feuenvehr zeigte die verheeren­
de Wirkung, wenn Wasser in einen 
Fettbrand gegossen \I'rd. Danach 
pr'.isentierte die BV5-lnformations­
und Beratungsstelle Neunkirchen 

• • • Selbstschutz 

Wiesbaden: 
8VS·Außenstellen­
leiter Urbaniak 
(Unks) 
präsentiert den 
Behörden­
selbstschutz1eitem 
die Ausstellung. 

(Foto: Bibo) 

Ahnreiler: 
Die Pra:ds 
Sieht rur 
die Mitarbeiter 
des Bundesarchivs 
im Vordergrund. 

das Ablöschen brennender Klei­
dung. Besonderen Anklang fand das 
BVS-Miniquiz mit Fragen zum The­
ma Selbstschutz. 

Nümberg_ "Die große lIelferfa­
miUe der Stadt Nüntberg stellt sich 
hier gemeinsam vor" erkläne der 
Rechtsreferent der Stadt, Dr. Han­
mut Frommer, bei der Eröffnung der 
Ausstellung "Wir helfen gemeinsanr' 
im Röthenbacher Einkaufszentrum. 

Nümberg: 
Rechtsreferenl 
Dr . .,'rommer 
("",hIS) 
und 8VS­
Sachgebietsleiter 
Rehberg 
bei der Eröffnung 
der AussteUung. 

Die Bürgerinnen und Bürger sollten 
mit dieser Ausstellung einen Ein­
blick in die Möglichkeiten und 
Grenzen der lIi1fsorganisationen 
erhalten. 

Sachgebietsleiter Heinrich Reh­
berg Ion der BVS-Außenstelie Mün­
chen sagte: "Gemeinsanl wollen \I,r 
helfen. Miteinander wollen \I,r den 
Bürger überzeugen, daß humanitÜfe 
Hilfe auch in Zukunft notwendig 
bleibt. Ohne den persönlichen Ein­
satz jedes einzelnen ftir andere läuft 
im Bel'ölkerungsschutz nichts 
mehr." 
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Wissenschaftliche Studie 
zur Deutschen Jugendfeuerwehr 

,.A star wa., bom." LllIer dieses 
Mono könnte man die offi/jelle Pr'J­
sentation der D]F-Studie, die den 
Titel .. Die jugcndfeuerllehr - Per­
spckti,en für das mbandliche Prin­
zip der jugendarbeit" tr'Jgt und ,on 
der Cnilersitäl Trier erarbeilet "1Ir­
de, stellen. Lnd viele - auch einige 
.. Promis" lvic Kanzlemmtsminister 

zur DjF versteht sich zunächst als 
eine kritische Bestandsaufnahme, 
die dariiber hinaus aueb lI;chtige 
Ergebnisse und Aussagen für eine 
zukunftsorientierte jugendfeuer­
lIehmrbeilliefem will. 

Weitere Schwerpun~1e sind 
zudem der Fmge nach dem .. \er­
hältnis zwischen jugend- und 

Hans C ·· II 
j örgen ScJ,,:J::' ;:;r HOmfeld~ 

tephan Sey , anfred Sehen L 

} 
I, Christoph fl.rd ."" Ugendverb 1 leis 

.. ..L • ands­
cuuel.~ auf dem 

Prüfstand 
D,e jugendfeuenvehr 

v';;'erspektil'eJl für das -
andliche Prinzi 
jugendarbeit p der 

Friedrich Bohl und mV-Pr'dside11l 
Gerald Schäuble - waren gekom­
men, um bei der "Geburtsslunde" 
in der Bonner LandCS\ertretung von 
/iiedersachsen dabei zu sein. So 
konnte hier die Studie 7.unächst ,;el 
Lob "einfahren", aber es wurden 
zudem sehr deu~ich die Konse­
quenzen fonnuliert, die aus dieser 
wissenschaft/ichen Arbeil zu fjehen 
sind. 

Die unter der Regie des Piidago­
gikprofessors lIans Günther lIom­
feld durchgeführte Untersuchung 

Erwachsenenorganisation" und der 
Problematik der Imageverbesse­
rung gewidmet. 

Einige zentralen Ergebnisse und 
Forderungen, die bei der Vorstel­
lung in Bonn herausgestellt Imrden, 
lassen sich wie folgt auf den Punkt 
bringen: 

• Bessere QualifizierunglUnter­
stützung des ehrenamtlichen Enga­
gements und lIi1fen für die jugend­
feuem'eh rll'arte/innen . 

• Stärkere Differenzierung der 
Angebote in der jugendarbeil der 

Feuerlvehren angesicht neuer 
A1tersgruppcn . 

• Entll;cklung bZll. Ausbau der 
"Mädebenarbeit". 

• Profiberung der DjF in der 
Öffentlichkeit. 

• Mehr innerlerbandlicher Dia­
log und mehr Akzeptanz durch den 
Erwachsenenverband. 

• Schaffung neuer, modemer 
Organisationsstrukturen auf aUen 
Ebenen (Stichwort: "Verschlan­
kung"J , mehr Mitbestimmung! 
-spmchemöglichkeilen flir jugend­
liche. 

Projekt/eiler Professor 110mfeld 
konnte bei der Pr'.isentation sontit 
auch folgendes lorläufiges Resü­
mee, das einige "Kenner der 
jugendfeuerwehrszene" durchaus 
nicht überraschte, ziehen: Die D]F­
Studie ist insgesamt ein Plädoler für 
die hohe Qualität der jugendarbeit 
in der Feuemehr. Ausdrücklich 
wird dabei der gesellschaftliche 
Stellenwert der Arbeil - die sich 
längst nicht mehr ausschließlich auf 
den Anspruch der \ach\\1Ichsbil­
dung reduzieren läßt - und die 
hiemus resultierende hohe \emnt­
wortung gewürdigt. Allerdings sind 
insbesondere der Deutsche Feuer­
lIchrverband und die l.andCS\er­
bände gefordert, die not\\endigen 
Konsequenzen aus den dargelegten 
Ergebnissen zu ziehen. Nur so wird 
es möglich sein, den Status der 
jugendfeuemehmrbeit künftig zu 
sichem und auszubauen. Der Wen 
der Sludie für den Feuemehrbe­
reich besIeht also darin , daß nun­
mehr wissenschaftlich belegt ist, 
was schon immer einige ,Jugendar­
beiter" lennutet hauen. 

Die Studie ist im Buchhandel 
erhältlich und hm den Titel: 11. G. 
1I0mieldl, J. Schulze, M. Schenk, S. 
Se}I, C. Michels. jllgend,erbandsar­
beit auf dem Prüfstand. Die jugend­
feuerwehr - Perspektiven für das 
,erbandllche Prinzip der jugend­
arbeit Wein heim und München, 
jUlema-Verlag 1995, ISB, -/'r: 3 
7799 0866. 

1I0lger Schönfeld 



Feuer.wehrYerband 

Feuerwehr-Welt 
im Glaskasten 

Mitmachen und mitgewinnen, 
Preise im Gesamtwen von über 
2.000,- DM locken: Bauen Sie das 
schönste DioT'.una in einer PC-ßox. 
Eine ModeUbau-Aktion des Deut­
schen Feuerwehrverb:U1des. 

Stunde der Modellball-Fachleute. 
Bauen Sie eine Situation nach) wie 
sie das wirUche Feuerwehr-Leben 
spielt. 

Aber Vorsicht: Die PC-typische 
Klarsichthaube muß über das Dio­
rama gestülpt sein. Die ModeUbäu­
me können also nicht in den Him­
mel wachsen, auch Riesen-Kräne 
verbieten sich von selbst. 

Der Lohn der Arbeit kann sich 
sehen lassen: Den tüchtigen Siegern 
\linken nicht nur wenl'olJe Preise, 
sondern auch Ruhm und Ehre. Die 

schönsten Dioramen werden aus· 
flihrlich in den Fachzeitschriften 
der Feuerwehr vorgestellt. An Prei­
sen \I erden vergeben: 
I. Preis: 1.000,- ml 
2. Preis: 750,- DM 
3. Preis: 500,- DM . 
Weitere Infonnationen: 
Deutscher Feuerwehrverband 
BlIndesgeschäftssteUe 
Koblenzer Str. 133 
531 77 Bonn 
Telefon: (0228) 952900 
Telefax (0228) 9529090 

ModelJautos zu sammeln, ist 
schön, gesammelte Modellautos 
supern ist schöner, gesupene 
Modellautos in eine selbstgeschaffe­
ne Landschaft stellen ist am schön­
sten - nach diesem Motto stanet 
der Deutsche Feuerwehrverband 
den Modellbau-Wettbewerb "Das 
schönste Diorama in einer PC-Box". 

EG-Ausschreibung: Beispiel TLF 24/48 

Der Fantasie und Geschicklich­
keit sind keine Grenzen gcsctzt, 
Vomusgcsctzt, das Diorama paßt in 
eine PC-Box. Jetzt schlägt die große 

Auf großes Interesse ist das 
"MusterpOichtenheft" fur die Aus­
schreibung einer Drehleiter DLK 
23/12 gemäß EG-Ueferkoordinie­
rungsrichtUnie gestoßen, das I'om 

DfV-Fachrefemt "FahrLeuge" eru­
beitet wurde. Vom gleichen Refemt 
liegt jetzt als Muster-Anleitung die 
LeiSlungsbeschreibung flir die Aus­
schreibung eines TU 24/48 vor. 

Die Feuerwehr-Erholungsheime in Deutschland 
Heute: Bad Harzburg (Niedersachsen) 

Das "Haus F1orian" liegt in einem ruhigen, windge­
schützten Tal, nur wenige Minuten vom Kur- und 
Stadtzentrum entfernt. Seit vielen Jahren ist es flir Feu­
erwehrleute und deren Familien eine gern angenom­
mene Erholungseinricillung. Bad HaT'lburg bietet ein 
vielseitiges Kurprogmmm, breitgefachene Spon- und 
Hobbymöglichkeiten und Hidt zum Wandern und einem 
nachhaltigen Naturerlebnis ein. Geflihne Wanderungen 
in die nähere und weitere Umgebung zeigen den Natio­
nalpark Hart, bieten einen Einblick in die seltenen geo­
logischen Fonnationen und lassen Flom und Fauna des 
Harzes erleben. Schnell sind die Sehenswürdigkeiten 
und abwechslungsreichen Ausflugsziele der t:mgebung 
Bad Ilartburgs zu erreichen. 

Wanderern und Sp:vjergängern bietet ein gutausge­
scltildenes Netz von Kur- und Wanderwegen eine Viel­
zahl I'on Möglichkeiten , die ausgedehnten lIarzwälder 
zu erleben und Erholung 10m täglichen Streß zu finden . 

Mit 36 Bellen in freundlich eingerichteten Einzei­
und Doppelzimmern (DuscheIWC) , ruhigen Aufent­
haltsr'jumen und einer aner!<.,nnt guten Küche bietet 
das lIaus Florian die sichere Gewähr fiir einen erholsa­
men Aufendlalt. 

Feuerwehrerholungsheim "Haus Florian" 
38667 Bad Harzburg, Kleine Krodostr'.d\e 5, 
Telefon 0532214575 
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Bundesgeschäftsstelle 
zieht nach lad Nenndorf um 

Nachdem die Zusammenlegung 
Ion Geschäfts- und Matcri,dslelle in 
lIeisingen, atn ES.'>Cner B:ddene)'see, 
am Einspmch der unteren latld­
schafl~behörde scheilerte und der 
RCS'emngspr'.isidem dem mnspmch 
Slaugab, erhielt die DLRG neue 
Slandortangeboie. Auf seiner 
lIerbsllagung im Oklober 1994 
10lierte der Präsidialral fiir den 
L nllug in die Kataslrophenschutz­
schule Bad \enndorf lor den Toren 
der niedersächsichen lIaupl~~tdl 
lIannoler. 

\ach der Vereinigung der bei den 
deulSChen Slaaten enl~chieden Bund 
und Land, die Schule IU ler'Jußern. 
Als Ahernati'e sland ein Objekl im 
Essener ~orden zur Diskussion. 

Internationale 
Kooperation 

AnläßUch des 28. IGFISIGAISF­
Kongresses in Mome earlo fand 
auch die Lnterzeichnung \'on drei 
Vertriigen zwischen der Internatio­
nalUfe Saving Feder:nion (lLS) und 
dem Welt-Taucillerb:Uld CMAS stmt 
Sowohl auf internationaler als auch 
auf nationaler Ebene \lollen beide 
\erbände kiinfiig zusammenarbei­
ten, vor allem auf den Gebieten 
Sport, Ausbildung und Wissenschaft. 
lnter mlderem sollen gemeins:une 
Kurse fiir Kanlpfricluer durchgefiihn 
und spezielle Zenifikate im 
Rettungslauchen akzeptiert lIerden. 
Die Lnterz.eichnung erfolgte durch 
den CMAS-Pr'.isidenten Ichille Fere­
ro und II's-Vizepriisident Klaus Ban­
nitzke. II's-Koordin:uor für diesen 
Bereich ist Dr. Klaus Wilkens. 

Der Kongreß in Montc Carlo 
stand unler dem Motto "Sport.1l1srö­
Mung und Sicherheit". In diesem 
Zusanlmenhang gab II.S-Gener'.dse­
kretiir Oe lIaraJd Ye"cacke einen 
instruktilen lberblick iiber das Wir-

DLRG-I'räsidiumsschaiZmeisler Dr. 
Wilkens stellte beide Objekte lor. 
Das Gremium enlSChied sich nach 
Beratungen fiir Bad ~enndorf und 
bcauftmgte Dr. Wilkens, Vizepräsi­
dent jürgen IIling und Bundesge­
schäfl,fUhrer Ludger Schulte-lIü1s­
m'Ulll , die Verhandlungen milBund, 
Land und weileren Beteiligten zu 
fiihren . ~ach ausfUhrlicher Deballe, 
an der auch die Referal,lciter der 
Geschäftsstelle teilnallmen , e'l!­
schied sich das Priisidium mehrheit­
lich zu einer Empfehlung an den 
Priisidi:drm, das Objekt zu el'l\er­
ben. Ilctriebsr:u, die GC\lerkschaft 
Ö'IV und die fast SO Mitarbeiter hat­
ten sich in Briefen, persönlichen 
Anschreiben und Stellungnahmen 

ken der intent:llionalen Rettungsor­
ganisationen. 

Bei der Gener'.d,ersanlmlung der 
AGFISIGAlf'S, an der -0 Verbände 
teilnahmen, wurdcn Pr'.isident Dr. 
Ln Tong Kim und die übrigen Vor­
standsmilglieder wiedergewählt. 

Bei der gleichfalls staufindenden 
Gener:dlersammlung der Internatio­
nal World Garnes Association 
(1\\ GA) teilte 1'r'Jsident Ron Froch­
Iich mit, cIltß die im südafrik:mi­
schen Port Eli7.abetll rur 199' lorge­
sehenen World Gatnes dort nicht 
stattfinden könnten. Zur Zeil steht 
die Orgmtisation mit lerschiedenen 
Stiidlen in Yerhandlungen, um einen 
neuen Austr'Jgungsort zu finden . 

Gemeinsame 
Werbung 

Unter dem Motto .Jetzt sind die 
s~trken Fmllen dran. Mit den Ret­
IlIngssclmill1mabzeichen der DLRG" 
lIill die Deulsche I.cbens-Rettungs­
Gesellschaft um Frauen lIerben. Bet­
lina Lange, sieben fache Wehmeisle-

fiir den Erhali des SI:Uldortes Essen 
ausgesprochen. 

Das Objekl in Bad 'enndorf 
umfaßl eine ~1iiche Ion 20000 qm, 
einschUeßUch einer Ausbildungsein­
richtung, Beherbergungsbetrieb für 
Scnunarteilnehmer, Verwaltungsge­
bäude sowie einer Kfz-Werkstau, die 
aber aus den Verhandlungen ausge­
k1anlmert wurde. 

Mit 5 I Ja-Stimmen bei 19 Gegen­
stimmen und einer Emhaltung 
'otierte das Gremium mehrheitlich 
fiir den Lmzug in die Kalastrophen­
SChlllzschule. 

Der geplame Wechsel könnte 
nach gegenwärtigen l'lanungen 
bereits Miue des Jallres erfolgen. 

rin im Rettungssclmintmen, und 
Sch\limll1olympiasieger Michael 
Groß stellten al, I'aten die einjiihri­
ge Katnpagne, bei der es Reisen und 
lIertlolie Sachpreisc zu ge"innen 
gibt, auf der "boot '95" der Öffcnt­
Iichkeit vor. "Der Fr:n,enanteil bei 
den Rettungsschwimmab7eichen 
belrägt nur 30 I'rozent. Mit dieser 
Aktion \lollen wir mehr Frauen 
bC\vegen, eine Rettungssclmimm­
priifung abzulegen", erläuterte Betti­
na Lange, wie Michael Groß Tr'Jge­
rin des Silbernen Lorbeerblattes, 
der höchsten deutschen Sportaus­
leichnung, das Anliegen. 

Michael Groß: ,,~alürlich können 
auch die Miinner ll1iunachen und 
Preise gewinnen, schließlich ist Rei­
ten können ein Fall fiir zwei, rur Män­
ner und Fmuen. Im iibrigen muß 
matl kein Muskelpaket -.ein, um Rel­
len zu können, schon Mädchen und 
jungen ab 12 j:dtren kö,men das Ret­
lungsschIV;mmabzeichen in Bronze 
bei der DLRG mlerben." 

Den erslen Wettbe\lerb fiir das 
Rettungsschllimmen, vor einem jahr 
ins Leben gerufen, bezeichnete 
DLRG-Pr'.isident Dr. joachim Pröhl 
als ,ollen Erfolg. 



Neues Präsidium 
gewählt 

Auf der 44. Ordentlichen Bundesl'ersammlung wurde das zehn köpfige 
I'r'.isidium des Deutschen Roten Kreuzes neu gewählt. Mitglieder des Pr'.isidi­
ums sind für die Dauer ,on drei jahren (von links nach rechts) : 

Christoph Fraß7.eck, 
Ehrenamtlicher leiter des ßundesausschusses Wasserwacht; 

Lomar lIenrich, 
Vorsitzender des Bundesausschusses der Bereitschaften; 

Eleonore Gonscherowsky, 
Pr'.isidentin des Verbandes der Sch\\esternschaften; 

johann Wilhelm Römer, Generalsekretär; 
Prof. Dr. Christoph Brückner, Vize-Pr'.isidem; 
Prof. Dr. h.c. Knut Ipsen, Pr'.isidem des DRK; 
Soscha Gräfin zu Eulenburg, Vize-Pr'.isidentin; 
Senator Volker Kröning, ßundesschat7Jlleister; 
Dr. Volker Grabarek, Bundesarl1, und 
Olaf jantzen, jRK-Bundesjugendleiter. 

Hilfskonvoi 
erreicht 

Krisenregion 
Am 19. Januar ist ein lIi1fskoß\oi 

des Deutschen Roten Kreuzes in 
NasrJll (lnguschien) eingetrolTen. 
Die drei Falmeuge, nut Wolldecken 
und Plastikplanen beladen, waren in 
Meckenheim bei Bonn gestartet. Die 
lI i1fsgüter werden im Nasran im 
Lager des lnternationalen Komitees 

\Dm Roten Kreuz (1IIRK) neu 
zusammengestellt und dann in 
Tschetschenien direkt an die Flücht­
linge ausgegeben. 

Wenige Tage später, am 26. ja­
nuar, startete in Meckenheim ein 
weiterer Hilfskonvoi nach Tschet­
schenien. Die vier allradangetriebe­
nen Lastwagen hatten warme Win­
ICrjacken sowie Wolldecken an Bord 
und steuerten mit ihrer Ladung 
zunächst das rund 3.700 Kilometer 
entfernte Naltschik in Kabardino/ 
Balkarien an. Der Transport wurde 
I'on acht Rotkreuzhelfem begleitet, 

\011 denen vier für einen mchnnona­
tigen Einsatz bleiben. 

Nach Erkenntnissen des I KRK ist 
die Zahl der f1üchtlinge in der Kri ­
sen region auf über 400.000 ange­
stiegen. Das IKRK, das bisher als 
ein7jge Orgattisation mit Erlaubnis 
der Konfüktparteien in Tschet­
schenien lIilfsgüter \erteilen darf, 
hat deshalb ein umfangreiches 
Soforthilfeprogramm konzipiert: 
Über einen Zeitraum ,on einem hal­
ben jahr sollen monatlich rund 
100.000 Familienpakcte mit Lebens­
nUnein sowie Decken und Wimer­
kleidung verteilt \\erden. In einer 
zweiten Phase ist geplant, die Rück­
kehr der Vertriebenen durch ver­
schiedene \l'iederaulbauhilfen zu 
umerstützen. Das DRK ist an diesen 
Aktionen maßgeblich beteiligt und 
\\ird bis zu 100.000 Decken und 
Plastikplanen in die Krisenregion 
Iiefenl. 

Hilfe 
für ruondische 
Flüchtlinge 

Das DRK hat zwei Trinkwasser­
aulbcreitungsanlagen von Zaire aus 
nach Tansania transportiert, um die 
Infang Dezember 199~ ausgebro­
chene CholeraepidenUe unter Kon­
trolle zu bekommen. Die Anlagen 
sind mnd um die Uhr im Einsatz und 
produzieren 576.000 üter Trink­
wasser in 24 Stunden. Noch immer 
befinden sich ca. 420.000 mandi­
sche Flüchtlinge im Lager Bcnaco. 
Das ein7jge Feldhospilal für das 
gesamte Flüchtlingslager \\;rd ,om 
DRK umerhalten und ,ersorgt am 
Tag durchschninlich 60 Patiemen. 
Seit der EinrichlUng des Feldhospi­
tals im Mai 199~ wurden ca. 12.000 
Patienten beh:Uldelt. 

KOMM MIT! 
SPENDE 
BLUT. 
BEIM ROTEN KREUZ ... 39 
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Johanniter-Rettungshunde 
für Erdbebenhilfe bereit 

Die Rettungshunde der Johanniter 
haben bewiesen, daß sie jederzeit 
einsatzbereit sind. Bei der Erdbe­
benkatastrophe in Japon im Januor 
waren die Teams innerhalb kürze­
ster Zeit einsatzbereit. Ein Beweis 
für die erfolgreiche Aufbauarbeit 
des Rettungshundewesens inner­
halb der JUH. 

Bereils 16 Stunden nach dem 
schweren Erdbeben war die joh:U1-
niter-LnfaU-lIilfe in der 1"1ge, der 
japanischen Botschaft in Bonn ein 
lIilfsangebot zu übermiueln. Inner­
halb 'on drei Stunden war es in Ver­
bindung mit der kürzlich gegriinde­
ten Bundesarbeitsgemeinschaft Ret­
tungshundeführender Vereinigun­
gen (B\G-RIIV) gelungen, insgesamt 
dreizehn ReuungshundetC'dms, da­
'on sieben jLII-eigene, abmarseh­
bereil in A1armbereilschaft zu ,er­
setzen. \achdem das Ausmaß des 
Erdbebens im I.aufe des Vormitwgs 
sichtbar ""rde, enolgte durch die 
Bundl'SgeschällSStelie um 9 Uhr die 
A1annierung der einzelnen Staffeln 
sowie der K:u:L,tropheneins.1tzzen­
trale Ausland. In Zusammenarbeil 
mit der Lufih:U1sa ,,,,,den die beste­
henden Transportmöglichkeiten 
geklän, pardllel dazu die Veriiigb:rr­
keil dcr Reuungshunderuhrer ruf 
eine potentielle Einsmzdauer ,on 
sieben bis ,ehn Tagen in Abstim­
mung mil den Arbeilgebern der lIel­
fer sichergestellt. Kurz ,or I. Uhr 
konnte der jLII-Bundes'orstand der 
jap:U\ischen Botschaft das konkrete 
lIilfsangebot unterbreilen. Entspre­
chend den Vorbereitungen häue das 
lIilfsteanl am sei ben Abend nach 
japan stanen können. \achdem das 
Angebot durch die Pressestelle der 
japanischen Botschaft telefonisch 
:,bgelehnt m"de - man sei in der 
Lage, die Situation mil cigenen Kf'J[­
ten zu bewältigen -, wurde die 
A1armbereitscltafi wieder aufgehO­
ben. IYdS IUlfeieistungsangebot der 
johanniler wurde \'on vielen Medien 
positiv aufgenommen und noch am 

sei ben wie auch an dcn folgenden 
Tagen in di'ersen Tageszeitungen 
und Nachrichtensendungen verbrei­
tet. 

Suchhunde ersetzen Suchtrupps 

Der Einsatz einer Reuungshun­
destaffel k:U1n die Suche nach Ver­
mißten oder Versehüueten erheb­
lich ,erkürzen. Dabei ist eine lIun­
destaffel bei Flächensuche bis zu 
achtmal schneUer als eine menschli­
che Suchkeue bei weit geringerem 
technischem Auh,and. Dariiber hin­
aus sind die lIunde in unwegsamem 
Gelände den Menschen gegenüber 
im \oneil. 

Die Ausbildung der Such- und 
Renungshunde der johanniter ist 
sehr vielseitig und dauen rund zwei 
Jahre. Wiihrend einer dreimonaligen 
Probezeit wird zunächst beobachtet, 
ob ein lIund fiir den Reuungsdienst 
geeignet ist. Der Unterricht beginnt 
mit leichten Suchübungen. lIat der 
lIund schließlich gelernt, Menschen 
nach Aufnehmen des Geruchs auch 
in schwierigem GeHilIde und ulller 
der Erde zu suchen und den Fund 
durch Verbellen anzuzeigen, beginnt 
die "lIohe Schule". Der lIundefiih­
rer dirigien das TIer durch SichlZei­
chen, denn im Ernstfall muß der 
Renungshund auch an Stellen 
suchen, die flir den Führer ,ucht 
erreichbar sind. 

'ach der Suchausbildung steht 
Ger'Jtcarbeit auf dem Au;bildungs­
prognunm. Die IhlOde lernen, sich 

auf Gerüsten und beweglichen Ebe­
nen zu bC\\egen und werden daran 
gewöhnt, aus großen lIöhen abge­
seilt zu werden. Auch \or Feuer und 
Länn dü,fen die lIunde keine Angst 
haben. 

JUH-Prüfer für 
Rettungshunde­

teams 
Durch da., I'ilotseminar "Priifer 

,on Reuungshundeteams der JUlI" 
in der Katastrophenschutzschule 
Hcyrotllsberge sind die johanniter 
in der Lage, nun selbst Renungshun­
deteams auszubilden. Die Ueilung 
der veranstaltung oblag dem 
Fachrefel'cnten ße,ölkenlllgsschulZ 
der jUI-BundesgeschiiflSSteUe, Hol­
ger Gringmuth, sowie dem Ausbil­
dungsreferenten rur Reuungshunde 
der Bundesarbcitsgemeinschafi Ret­
tungshundeführellder Vereinigun­
gen (BAG-RHV), Goufricd Greiner. 
Dieses Seminar wurde möglich 
durch die lnterstützung der Kma­
strophenschutl.schulc (BKS) des 
Landes Sachsen-Anhalt in IIcyroths­
berge, die außer Unterkunft und 
Verpflegung nir lIelfer und lIunde 
auch ihre gerade eingeweihte neue 
Triimmerstrecke zur Verfügung 
stellte. BKS, BAG-RJlV und JUli sind 
bestrebt, diese Zusanlmenarbeit im 
Reuungshundewesen fonzusetzen. 

Menschen in Not zur Seite stehen. 
Eine Aufgabe der Johanniter. 
Unterstützen Sie uns. 
Ihre Spende lindert Not. 

Spendenkonto: 4:1 4:1 4:1 4:1 
bei der Bank für Sozialwirt­
schaft Köln (BLl 307 205 00) 



Ethische, psychologische 
und theologische Probleme 
im Rettungsdienst - Teil 1 

Beispielhafte Darstellung des Ist-Zustandes 

Rettungswache Süd, 16.37 Uhr. 
Der Gong unterbricht die Reini­
gungsarbeiten: "Einsatz Reuungs­
wagen, Kind in Mühlenbach gefal­
len." Für Klaus S. und Uli F., beide 
über zehn JaI,re im Reuungsdienst 
tätig, ist es der fünfte Einsatz an die­
sem Tag. Eine hilflose Person, ein 
Verkehrsunfall, ein Fehleinsatz und 
ein Hertjnfarkt, alles Routine, alles 
kein Problem. Kind im Mühlenbach 
- da f:ihrt Uli F. etwas schneller. 
Klaus S. ist etwas gereizt, er hat seit 
Monaten Probleme mit seinem 
Fahrdienstleiter. 

Beim Eintreffen am Mühlenbach 
hat die Feuerwehr das Kind bereits 
geborgen. Von den Eltem ist nichts 
zu sehen. Ein gutes Jahr muß dieses 
nasse Bündel alt sein, das im Lauf­
schriu zum Rettungswagen gebracht 
wird. 15 Minuten lag das Kind im 
oder unter Wasser, das kleine Herz 
steht still. Höchste Konzentration, 
jetzt geht es um Sekunden. Für 
Klaus S. und Uti F. keine Fl"dge: sie 
nehmen den Kampf um das junge 
Leben zusammen mit dem einge­
troffenen Notarzt auf. Einzelne 
Her1.aktionen, dann wieder eine 
Nullinie, nach 20 Minuten endlich 
ein Rhythmus, der auf Leben hoffen 
läßt. Klaus S. und Uli F. sind trotz 
kühler Witterung durchgeschwitzt. 
Aber egal, ein Erfolg könnte sich 
anbalmen, und das wäre nach drei 
frustranen Säugtingsreanimationen 
innerhalb des letzten Monats ein 
aufbauendes Erfolgserlebnis. In der 
Tat, das Kind kommt lebend in die 
Klinik. An diesem Abend trinkt 
Klaus S. nach Feierabend nicht so 
viel Alkohol wie sonst. Drei Tage 
nach dem Einsatz lvird das Kind ver­
legt. Es lebt, hat aber definitiv einen 
irreversiblen Ilimschaden. Klaus S. 
und Uti F. sind deprimiert, die Sache 
geht ihnen unter die Haut. Klaus S. 
hat niemanden zum Reden, er hat 

Im Notfall werden oft die Angehörigen des Patienten selbst tu .. Patienten", weil sie Trost 
und Ansprache brauchen. Dies erkennen die Mitarbeiter im Reltungsdieosl nicht immer. 
Sie brauchen selbst qualifizierte Unterstützung, um auch in seelischen Notlagen helfen 
zu können. 

wieder nur die Flasche. Lange will 
er den Job nicht mehr machen, er 
kann nicht mehr. 

"Problem Mensch" 

Diese Momentaufnahme sei bei­
spielhaft für viele Situationen im 
Rettungsdienst: Notfallmedizin und 
Rettungskeue stoßen trotz umfang­
reicher Kenntnisse und besten 
Materials dort an ihre Grenzen, wo 
sich das Unvermögen der Menschen 
zeigt, persönliche Problemsituatio­
nen zu bewältigen. Betroffen sind 
mehrere Gruppen: zunächst der 
Patient, der ein Anrecht auf umfas­
sende Hilfe durch das Reuungs­
dienst-Personal hat. Er darf nicht 
mit seinen Sorgen, Nöten, Wün­
schen und Schmerzen allein gelas­
sen werden. Er darf aber auch nicht 
die eventuelle Hilflosigkeit des Ret­
tungsdienst-Personals spüren. Be­
sondere Bedeutung kommt Kindern 
zu und - was insbesondere im 
ethisch-theologischen Bereich noch 
schwerer wiegt - den Sterbenden. 

Auf der anderen Seite des Einsat­
zes steht der Helfer, sei es als pro-

fessioneller Mitarbeiter oder als 
Ersthelfer. hn Retnmgsdienst ist er 
nicht selten völlig danlit überfor­
dert, Erlebtes zu bewältigen. Ein 
kompensierendes Umfeld aus 
Freunden, Fanlitie, Kollegen und 
Vorgesetzten steht nicht immer zur 
Ve.ftigung oder bedarf gar selbst 
einer Betreuung. Der Helfer lviII 
jedoch äußerlich oftmals keine 
Schwäche zeigen, was letztendlich 
zu vordergründiger "Abgebrüht­
heit" fühn bis hin zum Zynismus. 
Innerlich wird die eigene Hilflosig­
keit empfunden und nicht selten 
durch Alkohol oder Drogen über­
deckt. Erst Feuer und f1anl1ne -
dann ausgebrannt und [rustriert. 
Das Bumout-Syndrom und das Ver­
lassen des Rettungsdienstes ist die 
Endform totttler Verausgabung bei 
gleichzeitig fehlender Anerkennung. 

Vorgesetzte \\;e FallI'dienstieiter 
oder Geschäftsftihrer sitzen an einer 
SchaltsteUe zwischen Lust und 
Frust. Sie könnten die fehlende 
Anerkennung verschafTen, sind 
dazu aber oft selbst nicht in der 
Lage. Deshalb müssen auch sie mit 
in die Betrachtung einbezogen wer- 41 
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den. Gleiches gilt flir den ["thelfer, 
dem eine große Chance zu \\irks.1-
mer lIilfe gegeben \\ird, \\enn er 
die persönlichen Bediirfnisse Ion 
\otfallpatienten \\-ie etwa Geborgen­
heit und Sicherheit kennl. Das 
Lmfeld eines reuungsdienstlichen 
Einsatzes bilden vorwiegend die 
Angehörigen eines Patienten. Sie 
werden durch die persönliche 
Ilc,jehung zum Betroffenen mögli­
cherweise kurlfristig selbst /Um 
.. Patienten'· und bedürfen qU:difi ­
liener Hilfe. Leider wird dies 10m 
Reuungsdienst-Personal aber oft 
nicht deutlich genug erkannl. Der 
Vollständigkeit halber sei an dieser 
Stelle noch das .. Gaffenum" er­
wähnt, ein seperates, hier nicht \\ei­
ter ausgefiihnes .. menschliches" 
Problem. 

Intention - Ziele 

Ocr Leitfaden des Malteser-lIilfs­
dienstes bringt lum Ausdruck, daß 
derjenige, der im Dienst der ~äch ­
stenliebe stehen und helfen ,,;11, 
Geist und Körper fur die lIilfe an 
Leib und Seele ausbilden muß. Der 
Mensch besteht aus mehr als nur 
aus Zellen, und aus diesem Wissen 
heraus erkennen die Malteser auch 
einen großen .\achholbedarf in der 
Schulung des I'ersonals im Ret· 
tungsdienst und in der Sorge um die 
Mitarbeiter. Oie Für;orgepflicht 
gegenüber Mitarbeitern und Patien­
ten im Reuungsdienst kann nicht 
nur den körperlichen und geistig­
fachlichen Bereich umfassen, son­
dern muß die GanzheitIichkeit des 
Individuums Mensch berücksichti­
gen . lIat der Mitarbeiter diesen 
Gedanken 'erinnerlicht, Hilit die 

adäquate Betreuung des p'JIienten 
in diesem Sinne I;el leichter. Auch 
d:t; Burnout-S)1ldrom und damit 
\erbllnden der ,Ausstieg" \011 Mit­
arbeitern aus dem Reuungsdienst 
aurgrund nicht verarbeiteter Erleb­
nisse soll lerntieden werden. Oie 
Malteser sehen als katholische 
Hilfsorganisation in einer christli­
chen GrundeinsteIlung auch im Ret­
tungsdienst ein probates Miuel flir 
seelische Hilfe. Religiöse Aspekte in 
den ReuungseinsalZ nach Gespür 
des Mitarbeiters oder auf Wunsch 
des I)atiemen zu integrieren, ist ein 
noch nicht erreichtes Ziel. llier ist 
der Reuungsdienst in besonderem 
Maße geforden. Dabei kann aus 
der lIospizarbeit ,;el Wissen und 
Erfahrung flir den Lmgang mit Ster­
benden übernommen \\erden. Von 
zunehmender Bedeutung ist auch 
der psychosomatische Bereich, der 
Erkenntnisse über den Zusanlmen­
h:Ulg von psychischen Erkrankun­
gen bringl. 

Kernprobleme 

Oie \OIfailmedi7jn hat sich im 
I.aufe der jallre immer mehr in eine 
bioorganische Richtung en~rickelt : 
Ein medizinisches Problem wird 
primär unter körperlichen Ge­
siellL,pllllkten betrachtel. Dies trifft 
in,besondere fur die 1\OIfailmedizin 
zu. Oie Wehgesundheilsorganisau­
on (WHO) definien Gesundheit als 
Zustand völligen geistigen, seeli­
schen und sozialen Wohlbefindens. 
Von dit'Ser gan7.heitlichen Betmch­
tung der Einheit "Körper-Geist-See­
le" ausgehend, pr-Jllen im Reuungs­
(lienst Natur- und Geisteswissen­
schaften fronud aufeinander. Dies 

flihn zu \erhaitenSlleisen lIie dem 
unkntischen Griff ZlIr Spril7.e anstel­
le der rueifebohne begrenzt mögli­
chen, aber doch möglichen Altenla­
the "Zuspruch und Trost". Dies 
fiihn aber auch d:lZu, daß beson­
ders pS)chisch belastende Einsätze 
weder untereinander noch mit 
atlderen nachbereitet lIerden. Es 
wunde!1 drum nicht1 wenn das Ver· 
stilndnis fur Handlungsweisen 
außerh:db der gelernten ~otfallme­
dizin, wie der Lmgang mit dem Ver­
storbenen, fehlt. Eine Wunde ist 
sichtbar, ein kmnkes IIer, kann mit 
einem EKG sichtbar gemacht wer­
den , ein kntnker Geist hingegen 
muß wie eine kranke Stelle auch 
erspün und erfragt \\erden. Ein 
lIeiteres zentrales I'roblem ist die 
reHungsdienstliche Struktur. Den 
Fal1rleugbesatzungen steht meist 
weder unmiuelbar noch nach Ileen­
digung eines aufbereilUngswiirdi­
gen Einsatzes ein fachlich kompe­
tenter Ansprechpartner zwecks 
Supervision zur Ve rfiigung. Oie 
Besatzungen müssen also das Erleb­
te oder ihre Sorgen intern lerarbei­
ten . Wenn dies nicht gelingt - und 
das ist oft so - S~1U1 sich Umemr­
beitetes auf, fuhn zu Frust, zur 
Dekompensation und drückt sich in 
l;elfaJtigsten Formen aus. Bc!roffen 
ist d:Uln nicht nur der Mitarbeiter 
selbst, sondern auell dessen gesam­
tes bemfliches wie privates Umfeld. 

Bernd Falk, 
RefemlSleiter Reuungsdienst 

im Generalsckretariat 
des Maiteser-IIilfsdienstes 

I Tei/2jo/gt 
~ der nächsten Ausgabe. 

Aufbau eines russischen Malteser-Hilfsdienstes 
Mit Lnter.>tütZllng der Deutschen Ilot;chaft und des 

Komitees des Sozialen Schutzes (einer Behörde des rus­
sischen Sozialministeriums) hat jelZl der Malteser-Hilfs­
dienst seine erste Geschäftsstelle in Moskau eingerichtel. 

Im Febmar beginnen (lie Moskauer Malteser mit der 
Breitenausbildung in Erster Hilfe, ftir die sie als einzige 
lI ilfsorganisation die offizielle ZU!:t;'llllg erhalten haben. 
Darüber hinaus werden die Moskmler M;dtcscr KUfSC in 
häuslicher pflege anbieten und die Eröffnung einer So,j­
alküche flir Bedürftige in gemeins:uner Tr'jgerschaft mit 
der önlichen katholischen Kirche ,orbereiten. 

.. Wir woUen die einheimische /leIölkerung dazu 
befaJligen, sich selbst zu helfen", erläuten Projektleiter 

Ralph ündernlCir cL15 Konzept der katltolischen lIilfsor­
gattisation: .. Rußland bmucht dringend eigene Stmktu­
ren. um seine sozialen ~öte ab/ufangen. An deren Auf­
bau "ollen wir uns mit dem Aufbau eines eigenen Hilfs­
dienstes langfristig beteiligen." 

Koordiniert und begleitet wird der Aufbau des 
Mosk:mer Maltcscr-IIHrsdienstes 10m deutschen Mal­
teser-Hilfsdienst in Augsburg, der seit 1991 Hilfsleistun­
gen in Moskau im Gesammen ,on mnd 14 Millionen 
Mark erbmcht haI. Dazu gehören LebensmiHellieferun­
gen, Medikamenten- und K1eidenmllspone, aber auch 
die Ausrüstung von ZalmarLlpraxen und die AusstaHung 
Ion Krankenhäusern mit medi,jnischem Ger'jl. 
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Verband der Arbeltsgemeln.schaften der Helfer in den Regleeinhelten/-einrichtungemdes 

KataslrophCl).SchulZL .. in der B~<!esrepublik Dcutsclibiid e.V. (ARKAT.) , 
• ,:. nJ.- _ 

Neukonzeption des Bundes für 
den Zivil- und Katastrophenschutz 

findet wenig Akzeptanz 

Tr'jger des deutschen Katastro­
phenschutzes haben 'Ulgesichts der 
enonnen Probleme des japrulischen 
Zivilschutzes bei der Erdbebenkaul­
strophe in der dichtbevölkerten 
lndustrieregion um die japanischen 
Millionenstädle Osaka und Kobe das 
aktuelle Vorgehen des Bundes zum 
Abbau der vorhruldenen Schutzpo­
tentiale scharf kritisiert. In einer 
gemeinsamen Prcsseerk1ärung wei­
sen sie daf'Juf hin, daß im Falle 
einer vergleichbaren Katastrophe, 
der bundesdeutsche Katastrophen­
schutz dem nur \\enig entgegenzu­
setzen hätte, \\enn die Bundesregie­
rung ihre Sparpolitik in diesem 
Bereich fortsetzt und die finanziellen 
und organisatorischen Rahmenbe­
dingungen weiter so auf ein fiir die 
Bürgerinnen und Bürger und die 
betroffenen Helfer unvertretbares 
Maß reduziert. 

Mit Enttäuschung, ja auch mit 
Empörung und Wnt, sehen "Ulgge­
diente Katastrophenschiitzer, wie 
der seit über 35 jahren ehrenrunt­
lieh im Technischen Hilfswerk in 
Frankfurt/M. tätige Ortsbeauftf'Jgte 
und Ingelueur jürgen Maier, \vie zur 
Zeit wesentliche Strukturen der 
Gefahrenabwehr aus Kostengründen 
zer.;chlagen und aufgelöst \\erden. 

Hier spart der Staat auf Dauer 
gesehen teuer. Das Vertf'Juen der 
freiwilligen und ehrenruntlichen 
Helfer.;chah in die sta:ldiche Rege­
lungskompetenz auf diesem Sektor 
ist bereits soweit gesunken, daß sich 
vielerorts die Helferinnen und Hel­
fer weigern, in ehrenamtlichen 
Funktionen für diesen Stam und zum 
Wohle der Allgemeinheit weiterhin 
tätig zu sein. 

Ein Großteil von ihnen hat sich in 
den letzten Wochen 'Ul den Herrn 
Bundespriisidenten und das Parla­
ment gewandt, um zu erreichen, daß 
in diesem Land Ehrenamtlichkeit 

Von K1aus-Dieler Kühn 

nicht weiter so diskriminiert wird 
und in Anbetf'Jcht differenzierterer 
Gefilhrdungen ein zunehmender 
Schutzbedarf für Menschen und 
Umwelt bestehen bleibt. 

Nachdem bereits vergangenes 
jallf mehr als 20.000 ehrenanuliche 
Helferinnen und lIelfer des Zivil­
und Katastrophenschutzes fiir ent­
behrlich befunden wurden, hat der 
Bund zum 31. Dezember 1994 die 
Bundesfinanzierung für weitere 
71.000 freiwillige lIelfer mit Tausen­
den von Einsatzfahrzeugen einge­
stellt. Der d:Ullit verbundene Wegfall 
der Finanzierung \'on 33.474 Stellen 
ftir ehrenruntliche, langjährig und 
kostenintensiv ausgebildete Füh­
nmgskr'.ifte muß als besonders \er­
hängnisvoll eingestuft werden. 

Der Verschwendung von ehren­
runtlichen Ressourcen scheint nun 
aber zusät7Jich die Vergeudnng Ion 
Fahrleugen und technischem Gerät 
zu folgen. Mit Erlaß LZV 6'750 
lOOlla vom 19. Dezember 1994 
kündigte der Bundesminister des 
Innern an, daß den Ländern auf­
grund der Verhandlungen nlit dem 
Bundesministerium der Finanzen 
zunächst nur ein Teil der fürderhin 
nicht mehr .. konzeptkonformen 
Ausstattung" zur weiteren Nutzung 
auf eigene Kosten überlassen wer­
den könne. Statt dessen wäre daf'JO 
gedacht, fehlende ABC-Erkundungs­
kraftwagen und Betreuungs-Um 
vorübergehend durch die Sanitäts­
gruppenkraftwagen (Kombi), Funk­
kraftwagen (~"uKw), Führungskraft­
wagen Technische Einsatzleitung 
(FüKw-TEL) bzw, Arzttruppkrahwa­
gen (ATrKw) und Kf'JOkentransport­
wagen (K1\v) zu ersetzen. 

Die Folge dieser fachlich nicht 
mehr nachvollziehbaren Vorschläge 
wäre nicht nur eine fachfremde und 
einsatztaktisch verfehlte Verwendung 
technisch hochwertiger Ausstattung, 

sondern ftihre beispielsweise im Fall 
der Technischen Einsatzleitungen 
bundesweit auch zu deren zwangs­
läufiger Auflösung. So müssen sich 
jetzt vef'JOtwortungsbewußte Man­
datstr'jger, wie beispielsweise Hanno­
vers Oberbürgernleister und L1nd­
tagsabgeordneter Herbert Schmal· 
stieg, u. a. farnllich brüskiert ftihlen . 
Sie hatten nän1lich \orgeschlagen, 
über den Deutschen Städtetag zu 
empfehlen, die Technischen Einsatz­
leitungen auf Kreisebene zu erhalten, 
Es ist deshalb insbesondere zu kriti­
sieren, daß diese und andere ohne 
die Mitwirkung der betroffenen Tr'j­
ger des Katastrophenschutzes her­
ausgegebenen Erlasse und Verftigun­
gen regional keine bedarfsgerechte 
Verteilung von Schutzressourcen 
(z. ß. in industriellen Ballungszen­
tren) mehr ennöglichen. 

Besonders demotivierend müssen 
die begonnenen Umsetzungsmaß­
nahmen in den ostdeutschen Bun­
desländem wirken, So sehen die Pla­
nungen des Bundes im Rahmen der 
Neukonzeption des elweiterten Kata· 
strophenschutzes für den Brand· 
schutz im Land Bf'Jndenburg bei den 
gef'Jde erst aufgestellten 42 Löschzü· 
gen eine Redu7jenlOg der Bundesfar­
derung auf nur noch 14 Brand­
schutzkomponenten vor. Das bedeu­
tet, daß im Land Bf'JOdenburg allein 
im Bf'JOdschutzbcreich die Finan7je­
rung für 3'8 HelfersteIlen und 78 
Einsatzfahrzeuge eingestellt ,,;rd. Bei 
den freiwilligen Helferinnen und Hel· 
fern entsteht zunehmend der Ein· 
dntck, daß die Politik den Primat 
ihrer Vef'Jnmortung fiir die Sicher· 
heit und den Schutz der Bürgerinnen 
und Bürger selbst aufgibt. 

Wie unüberlegt und kr,"llpillaft 
die notwendige Reform des Zivil­
und Katastrophenschutzes '"Igelegt 
ist, wird offenbar, wenn mrul die 
Reduzierung der helfer bezogenen 43 
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Kosten von 1'(1. 34 Mio. DM (1989) 
auf rd. 21 Mio. DM (1998) zu der 
damit verbundenen Verringerung 
der ßnamjerten lIelferlllhl (ohne 
TIIW) von 143.600 (1989) auf 
78.900 (1998) in Beljehung setzt. 

SAN·D BE1REWNG 

phenschutz ergeben, die fraktal aus 
folgenden fachaufgabenbezogenen 
Elementen besteht: 

I. Basiskomponente nach Lan­
desrecht 

2. Ergänzungskomponente nach 
Bundesrecht. 

3. Fachspezifische Führungs- und 
Logistikkomponente nach landes­
recht. 

Diese müßten dann im Zuge der 
Verstärkung durch den Bund auf der 
Grundlage einer entsprechenden 

Gründungsversammlung 
der ARKAT Brandenburg 

Die Gründungsversammlung 
rur die Bildung eines ARKAT­
Landesl'erbandes Brandenburg 
flndet an, Freitag, dem 24_ März 
1995, 18_00 Uhr, in der Kata­
strophenschutzzentrale in Alt­
döbern (Kreis Oberspreewald­
Lausitz) statt_ 

Zu dieser Veranstaltung lädt 
der Gründungsausschuß alle 
interessierten Helferinnen und 
Helfer kommunaler Regieein­
heiten und -einrichrungen des 
Katastrophenschutzes in Brau­
denburg herzlich ein, 

Weitere Informationen: 
Dietmar ZeitIer 
Tel.: 03573n09753 

Systematik für die fach- und org:uti­
sationsübergreifende Führung und 
Kommunikation sowie zur Aufrecht­
erhaltung und Wiederherstellung 
der operativen Infrastruktur und 
Logistik zu einem integrierten Kata­
strophenschutzsystem entwickelt 
werden (Siehe Abbildung). 

Der Bund baut auch nicht auf 
Strukturen auf und ergänzt aus sei­
ner Bundesvel"dlltwortung heraus, 
sondem er stellt fiir sich nicht mehr 
selbständig einsetzbare Komponen­
ten "daneben", die so nicht mehr 
für sich integrierbar sind. Ein 
System von sich bisher ergänzenden 
Komponenten wird reduziert auf 
sich lediglich noch ersetzende Kom­
ponenten, verbunden mit einem 
deutlichen Rückgang an qualitati­
vem Einsatzwert. 

Augenmaß gefordert 
Die Planungen beinhalten im 

wesentlichen also auch keine Re­
form, sondem lediglich eine Distan­
zierung des Bundes von den I'fljch­
ten, die ihm von der Verfassung auf­
erlegt wurden. 

Besonders problel11a1isch stellt 
sich die BMJ-Konzeption in bezug 
auf Führung und Kommunikation 
dar. Wahrend man sich in diesem 
Bereich eigentlich an dem Stand 
moderner Spitzentechnologien häue 
ausrichten müssen, wird auf Vorga­
ben zur fach - und organisations­
übergreifenden Führung und Kom­
munikation verzichtet und dabei völ­
lig verkannt, daß Führung, Kommu­
nikation und Logistik in einem Ver­
teidigungsfall gegenüber zivilisatori­
schen Katastrophen grundsätzlich 
anderen Randbedingungen unterlie­
gen. 

Konsequenterweise müßte sich 
hiemus auch eine multi modale Auf­
bauorganisation ftir den KaL'lStro-

Der Vorsitzende der CDU/CSU­
Fmktion des Dewschen Bundesta­
ges, Dr. Wolfgang Schäuble, hat an1 
10.]anuar 1995 in einem Schreiben 
an den ARKAT-Bundesvorsitzenden 
zur Umsetzung der Neukonzeption 
des Zivil- und Katastrophenschutzes 
Stellung genommen. 

llierin teilte Dr. Schäuble u. a. 
ntit, daß der Bundesinnenminister 
zu Beginn dieses Jahres über den 
SL'Uld seiner Pläne und Verhandlun­
gen mit den Ländem und allen 
Beteiligten zur notwendigen Neu­
konzeption des Zivilschutzes berich­
ten wird. Dabei werde seine Frakti­
on auch darauf achten, welche Maß­
nahmen der Bundesinnenntinister 
zur Realisierung der Neukonzeption 
bereits eingeleitet habe. 

Zu dem Anliegen der Ehren:Ullt­
lichen, auf deren weitere Verwen­
dung er besonders setze, ftihne Dr. 
Schäuble allS, seine Fraktion habe 
immer gefordert, bei der Erstellung 

der neuen Strukturen, auf die vielen 
Ehrenamtlichen Rücksicht zu neh­
men. "Ehrenamtlich Tätige brau­
chen wir weiter im Zivil- und Kata­
strophenschutz, ehren:Ulltlich Tätige 
müssen in ihren neuen Aufgaben 
begleitet und nicht irgendwohin ler­
setzt werden. VOll dallCr muß gerade 
in diesem Bereich die Umstrukturie­
rung ntit Augenmaß unter Berück­
sichtigung unserer Ehrenamtlichen 
erfolgen. Wir waren uns cL1rüber im 
klaren, daß die Umstrukturierung 
des Zivil- und Katastrophenschutzes 
von alien Beteiligten große Anstren­
gungen verlangen wird. Dennoch 
sollten diese Veränderungen auf den 
Weg gebrachlwerden." 

Dr. Schäuble sicherte in seinem 
Brief zu, die von der ARKAT vorge­
lragenen Sorgen (vgl. "Bevölke­
rungsschutz" 11/12 1994 ), :ulläß­
lich der Gespräche mit Bundesin­
nenminister Manfred Kanther anzu­
sprechen. 



.,Sturmflut 94" 
mit 300 TIIW-Helfem 

Über 300 Helfer des TIIW Ham­
burg waren zu Beginn der Sturm pe­
riode aufgerufen, die Schlacht gegen 
den "Blanken lIans" zu üben. Oie 
Ausgangslage: Für die Nachmittags­
stunden wurde ein Hochwasser von 
6,40 bis 6,70 Meter über Nonnal­
null vorausgesagt. 

In aUen vier Deichveneidigungs­
gebieten rief der Zentrale Katastro­
phendienststab (ZOK) der Behörde 
für Inneres die Wasserstandsstufe 3 
aus. ~achdem die Regionalen Kata­
strophendienststäbe (RKO) zusam­
mengetreten waren, wurden über 
die Technischen Einsmzleinmgen die 
Einsatzkrlifte aus den ßereitstel­
lungsräumen an verschiedene 
Deichschadensstellen beorden. 
Über 30 000 Sandsäcke brachte das 
TIIW an die SchadenssteUen. Fol­
gende Cbungsziele \\lIrden von der 
Übungsleitung vorgegeben: 

- A1annierung von Kr'.iften der ver­
schiedenen Wasserstandsstufen 
- Beuneilung der Lage und Ent­
schluß der Stäbe und Einheiten 
- Umsetzung von Maßnahmen 
inklusive Kräfte- und MitteIbereit­
stellung 
- Einsatz und Heranfiihrung von 
Personal und Material zu angenom­
menen Schadenslagen 
- Erfassung der Zeiten 

- Durchführung von Maßnahmen 
zur SicherunglWiederhersteliung 
von HochwasserschutzanJagen 
- Überprüfung der Kommunikation 
zwischen Stäben, den TEL-DV und 
den Einsatzkr'.iften 
- Versorgung der Einsatzkräfte, 
Führungseinrichtungen und Stäbe 

Nach über acht Snmden "Einsatz" 
konnte der ZKO feststellen, daß aUe 
Schadensstellen abgearbeitet w'Men. 
Es erfolgte <1.15 Stichwon "Übungs­
ende". Eine intensi,e Nachbereitung 
z\\ischen aUen beteiligten Behörden 
und Organisationen wird festgestell­
te Fehler und Schwachpunkte auf­
zeigen, um diese abzustellen. 

A.K. 

Fortbildung 
der Sprengberechtigten 

Einmal jährlich sind die Spreng­
berechtigten zu belehren und in die 
neuesten gesetzlichen Bestimmun­
gen einzuweisen. Das THW lIam­
burg verbindet diese Belehrung 

Vorbt~ilung 
einer 

Sprengung 
mit Sprengsc:hnur. 

(Foto: Krüger) 

immer mit einer Übungssprengung. 
On der diesjährigen Sprengung war 
die Munitionszerlegeanstalt Gr.­
Nordsee in SchlCS\vig-Holstein. Der 
Sprengberechtigte Jürgen-Christian 
Quandt vom Bezirksverb:U1d lIanl­
burg-A1tona war diesmal mit der 
Durchfiihrung der Sprengung beauf­
t"dgt. Oie Sprengberechtigten hatten 
verschiedene Berechnungen für 
ßeton-, Staltl-, und lIolzsprengun­
gen durchzuführen. Anschließend 
wurden vorher vorbereitete Objekte 
mit Sprengstoff besetzt und 
gesprengt. Auch das GC\\erbeauf­
sichtsamt Kiel überleugte sich von 
der ordnungsgemäßen Durch­
fühnlllg der Übungssprengung. 

A.K. 

Bundesgrenzschutz beim TIIW 

Zwanzig Offiziere der Techni­
schen Grenzschutzabteilungord 3 
unter der Leitung von Polizeidirek­
tor im ßGS Fritz Waldrich besuch­
ten als Weiterbildungsveranstaltung 
zum Thema "lIi1fe für Ruanda" den 
TIIW-Landesverband. :>.ach der 
Begrüßung durch LB Traut'euer 
\\urden die Besucher über die Infra­
struktur und den Auftrag des TIIW 
unterrichtet. Anschließend wurde 
den Bundesgre07.schutzbeamten der 
Video-Film "Papa Lima" über den 
Somalia-Einsatz vorgefühn. Oie 
anschließende lebhafte Diskussion 
zeigte, wie sehr die Beamten am 
humanitären Einsatz des TIIW im 
Ausland interessien sind. A.K. 

Hilfe rur den SUd.'Ul 
durch TIIW-Arzt 

Zum zweitenmal in diesem Jahr 
war Dr. Geen Lehmann in einem 

nß-Uelfer und Bundes .. ehrsoldaten im gemeinsamen ÜbunWH=lnsatz. (Foto: Milenz) humanjtären Einsatz als Einsalz1ei- 45 



ter, Kommunikalor (Funker) und 
-\nl im F1üchdingslager Shagarap­
Easl Sudan tätig. 

:\eben seinen eigenllichen Aufga­
ben hat Dr. Lehm:mn pro Tag ca . . ,0 
bis 40 einheimische PaHemen 
behandelt Das Bundeswehrkran­
kenhaus lIamburg hat den Sudan­
einsatz ,on Lehmann im Rahmen 
der Amtshilfe durch BereiLltellung 
einer Reihe Ion Medik:mlCmen 
erheblich umerstützl. 

lYdS Mcdicnimcrcssc bei der An· Ur. l.eh01ann benehlel über ~ine Erleb-
kunfi in lIanlburg war groß. A.K. n;,s<. (Foto, KrUg .. ) 

Warnrunt 111 
an Übung beteiligt 

Umer Leitung der Be/jrksregie­
rung lIannoler "lIrde im NOlember 
199~ eine Katastrophen;chulZlibung 
in der Umgebung kern technischer 
Anlagen in ~iedersachsen durchge­
fiihl1 . Dem Cbungsszenario wurde 
ein Störfall im Kernkmft"crk 
Grohnde zugrundegelegt I}JS Want­
amt 111 in RodenberglDeister \\ar an 
dieser (bung in der Vorbereitung, 
durch (bernlitdung ron Meßdaten, 
durch die Emsendung eines An-

Das Bild 
1.eigt das 
nukJidspe-l.ifische 
l\feS-Kfz 
bei der 
Präsentation 
auf dem 
Hamelner pferde­..... ~-.. 
(Fot., logt) 

• 
sprech"al1ners flir den Leitungs­
dienst und durch die öffentliche 
I'räscnt:uion des nuklidspe/j6schen 
Meßfahrteugs beteiligt 

Die Zusammenarbeit mit den nie­
dersächsischen lmwelt- und Kata­
strophen;chulZbehörden, inshcson­
dere mit dem Landesamt fiir Ökolo­
gie im R:dLßlen der Kernkraftfem­
überwachung, konme leroeft "er­
den. In \bslimmung mit dem Institut 
fiir Atmosphärische Radioaktil ität 
"lIrden die Meß"el1e der betroffe­
nen \\arndienstmeßstelien bereitge­
stellt 

Erster Sprcchfunkerlehrgang 

Der erste Sprecltfunkerlehrgang 
fiir Sprechfunker aller Fachdienste 
f:md klir/Jich im TIIW-Landesver­
band lIamburg statt Der ehemalige 
Fachbereichsleiter Fernmeldedien,t 
an der L:Lßdesfeuerwehrschule 
lIanlburg, Klaus-Dieter Göhle, fiihl1e 
diese Ausbildung durcl1. 2l lIelfer 
aus allen ßezirkslerbänden "lIrden 
:m zwei Wochenenden in insgesanu 
28 Ausbildungsstunden geschuh. 

\.K. 

Bei der l'riL,emation des Meß-Kfz 
auf dem I'ferdemarkt vor dem 
lIamelner Kreishaus konnlcn sich 
I;ele imeressiel1e Blirger liber die 
Aufgaben des Warnamtes 111 im 
Bereich der [bemachung der 
Radioaktil;tät in der Lml\eh infor­
mieren. 

Die Teilnahme an dieser Cbung 
seilt die tr'Jditionell gme Zusam­
menarbeit des \\ antamtes 111 mit 
den ruedersächsischen Behörden im 
Bereich der Aufgaben nach dem 
Strahlenschutl\orsorgegeselZ "eiter 
fOI1 . 



11 Wir brauchen 
in der Bundesrep'ublik 

eine Neudefinition 
des Katastrophenschutzesll 

Der Innenminister des Landes Sachsen-Anhalt, 
Dr. Manfred Püchel, zur Neukonzeption der zivilen Verteidigung 

Durch die tiefgreifenden Umwäl­
zungen in den Jahren 1989 und 
1990 in Minel- und Osteuropa und 
der damit verbundenen AuOösung 
des Warschauer Paktes hat sich die 
militärische Bedrohung für die Bun­
desrepublik Deutschland enreuli­
cherweise deutlich verringert. Bei 
realistischer Einschätzung der politi­
schen Lage werden zukünftig aUen­
faUs Schadenslagen mit regionalen 
Schadensfolgen zu bewältigen sein. 

Infolgedessen müssen die bishe­
rigen Anstrengungen, die der Bund 
auf dem Gebiet der zivilen Verteidi­
gung über Jahre hinweg aufrecht­
erhalten hat, überdacht und redu­
zjert werden, nicht zuletzt aufgrund 
der angespannten Finanzlage des 
Bundes. Eine Anpassung des Zivil­
schutzkonzeptes an die veränderte 
Bedrohungslage ist sicherlich sach­
gerecht. Sie dan aber nicht aUein 
von dem Gedanken der Kostenein­
sparung oder Kostenverlagerung zu 
I.asten der Länder getragen sein. 
Dazu ist ein wirkungsvoller Zivil­
schutz ein zu hohes Gut, das es über 
die notwendigen Veränderung hin­
aus zu erhalten gih! 

Selbstverständlich wird derzeit 
nicht aUein die 7jvile Verteidigung an 
die ge'.inderten Bedingungen ange­
paßt. Auch die Bundeswehr wird 
verkleinert und der Gru ndwehr­
dienst verkürzt. Gerade der Verklei­
nerung der Bundeswehr kommt 
dabei im Hinblick auf die Außenpo­
litik der Bundesrepublik eine wich-

lige Signalwirkung im gegenwiirtigen 
Prozeß der internationalen Entspan­
nung zu. Diese Verringerungen der 
Stärke der Bundeswehr - gemeint 
ist dabei stets das stehende Heer -
können jedoch nur bedingt auf die 
Überlegungen zur Reduzierung der 
7jvilen Verteidigung übertragen wer-

Dr. Manfred Püchel 

den. Denn während der Truppenab­
bau im NotfaU kurtfristig durch Wie­
dereinberllhlllgen aufgefangen wer­
den kann, ist für einen wirkungsvol­
len Katastrophenschutz ständige 
Präsenz enorderlich. 

An den Realitäten vorbei 

Nach dem Konzept des Bundes­
ntinisteriums des Innern soll der 
erweiterte Katastrophenschutz auf 

den vorhandenen Strukturen der 
Länder aufgebaut werden. Vom 
Bund würden in der Folge nur noch 
in den Bereichen Brandschutz, 
Sanitätswesen, Betreuung und ABC­
SchUlZ Ergänzungsmaßnalllnen in 
Form von zusätzlicher Ausstanung 
und zusätzlicher Ausbildung von 
HeUern gewährt werden. Dies setzt 
einen vollständig aufgebauten Kata­
strophenschutz voraus, der in den 
neuen Ländern jedoch noch nicht 
existiert. Die geplante AuOösung von 
vorhandenen Katastrophenschutz­
einheiten, die der Bund aufgrund 
seiner ausschließlichen Gesetzge­
bungskompetenz für die Verteidi­
gung über viele Jallfe hinweg aufge­
stellt und unterhalten hat, kann hier 
deshalb nicht ohne weiteres aufge­
fangen werden. Freiwillige Helfer 
sind nicht von heute auf morgen zu 
gewinnen. Eine Ausbildung, die den 
Enordernissen einer \virkungsvollen 
Gefahrenabwehr Rechnung tragen 
soll, ist nicht in wenigen Tagen 
durchflihrbar. Die Annahme des 
Bundes, die Länder könnten sich auf 
ihre ausgebildeten und ausgerüste­
ten lIelfer stützen, geht zumindest in 
Sachsen-Anh,~t an den Realitiiten 
vorbei. 

Katastrophenschutz in der Zu­
ständigkeit der Länder bedeutet 
nicht nur das Vorhandensein von 
Hilfeleistllngskrähen, sondern auch 
die Koordinierung aUer zur Abwehr 
und Eindänlmung einer Katastrophe 
vorhandenen Kr'.ifte. HierlU zählen 
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die Einheiten und Formationen der 
einzelnen Ililf~()rganisalionen wie 
DRK, JUli , ASB, MilD, DLRG, TI IW 
lind nicht zuletzt rue Feuerwehren. 
aber auch die Bundeswehr, der Bun­
desgrenzschutz und die I'olizeien 
der Länder. 

Dll~ Land Sachsen-Anhalt hat bei 
der Ilewiiltigung der 1I0chwasserka­
tastrophe im Frühjahr des jallfes 
1994 feststellen können, w;e wichtig 
und umerzichtbar cin funktionie­
render Katll"rophenschutz, gut aus­
gebildete Einheilen und eine län­
derübergreifende Koordinierung 
der Kriute sind. Viele lIelfer, nicht 
nur aus unserem eigenen l.~Uld , son­
dern auch aus \icdersachsen und 
Bremen, waren tagelang mit der 
1I0chwll<sembwehr, der Underung 
der Auswirkungen auf tlie Be,ölke­
nlllg und dem Schutz lebensnom'en­
diger Einrichtungen beschäftigt. 
Auch lor diesem lIintergnllld sehe 
ich mit Sorge, daß durch die ~eu­
konzeption der zil;len Verteidigung, 
die hauptsächlich den erweiterten 
Katastrophenschutz betrifft, ein bis­
lang funktionsflihigL'S S}~tem ,er'.in­
dert werden soll. 

Oie in einem Land erforderlichen 
Kräfte bemessen sich nur nach dem 
in dem jeweiligen Land l'orh:Ulde­
nen GeflillfdungspOlenti:d und sind 
nicht so aufgestelh, daß jede Kata­
slrophenabwehrbehörde mil einem 
beliebigen Kmastrophenfall ohne die 
Inanspruchnahme Ion Nachbar­
schafts- oder überördicher lIilfe fer­
tig \\erden kann. Die Stärken und 
Ausrü,tungen der Feue"vehren ori­
entieren sich 7. B. nach den Geflihr­
dungen im I.andkreis. Auch die 
anderen Hilfsorganisationen sind 
nichl in der Il lge, Kr',ute über ein 
nomendigcs Maß hinaus aufzustel­
len, auszurüsten und zu unterhalten. 
Die Länder müssen gleichfalls bei 
der Aufstellung von Einheiten des 
Katastrophenschutzes die Wahr­
scheinlichkeit des Eintritts einer 
Katastrophe und die lIäufigkeit eines 
solchen F:dles abwägen . 

Prinzip Hoffnung 
nicht ausreichend 

Ziel des Katastrophenschutzes 
eines IlUldes ist es, L'nflille oder 
Schadensf.1l1e größeren Ausm~ 
im Land bewältigen zu können . Die 
dafiir auf L:Uldesebene bereitgehal­
tenen Minel werden in erster Linie 
an dieser Aufgabe ausgerichtet sein. 

Dll~ hat zur Folge, daß mit den 10r­
h:Uldenen Kr',uten l\\ ar einer zivilen 
Katastrophe in der RegelllI begeg­
nen sein lI;,d. Für die AUSllirkungen 
kriegerischer lIandlungen würden 
die Kräfte eines oder mehrerer Uin­
der dagegen scJlIIerlich ausreichen. 
Ilier setzt die Verpflichtung des Bun­
des ein . Ob die nach der Neukon­
,eption noch zur Verfiigung stehen­
den Einheiten diesen lIer:llIsforde­
rungen gewachsen sein werden, läßt 
sich nur schwer beantworten. Cnd 
obwohl wir derzeit annehmen dür­
fen , daß wir es nie erfallfen müssen, 
scheint mir das Prinzip 1I0ffnung 
allein hier nicht ausreichend zu 
sein. 

Ich denke, daß der bisher \orge­
legte Entll1lrf einer ~eukonzeption 
noch nicht endgültig durchdacht isl. 
Wir benötigen gef'Jde für die neuen 
Bundesländer vom Bundesministeri­
um des Innern ein fundiertes Ge­
sanllkonzept, das die Zustimmung 
des Innenausschusses des Bundesta­
ges erhalten hat. Bisher liegt nur ein 
Gesetze'1IIl11rf des BMI zur Ände­
rnng des Kat:lStrophenschutzgeset­
zes lor. Oie diesem Entwurf zugnlll­
de liegenden Cberlegungen lIerden 
durch die Venvaltung aber bereil~ 
vOr'\\ eggcnommen, beispielsweise 
durch die Auflösung der KataslfO­
phenschlllzschulen und der Zentral­
werkstänen. 

In den Beratungen des Zwi­
schenberichtcs des BMI zur zjvilen 
Verteidigung durch den Innenaus­
schuß des Deutschen Bundestages 
arn 27. April 199; ist dieser vomus­
eilende und unabgestimmte Vollzug 
bemängelt worden . Ausdrücklich 
lIurde gefordert, daß bei der 
geplanten Umstrukturierung die 
Beschlüsse des Innenausschusses 
aus dem jahr 1992 :llIf jeden Fall 
Beachlung finden müßten. 

Selbst wenn man den Überlegun­
gen des Bundes im Grundsatz 
zustimml, bleiben einige I)unkte der 
Neukomeplion überdenkensll ert. 
So fehlt im Ändenrngsentll1lrf zum 
Gesetz über die E""eiterung des 
Katastrophenschutzes der bisherige 
Pamgl'llph 11 zum Bundesverband 
fiir den Selbstschutz. D:unit wird der 
B~S bereits in Fl'lIge gestellt, obll'ohl 
seine zukünftige Bedeutung noch 
ungeklärt isl. ~och einmal über­
dacht werden sollte auch der Ver­
zicht auf die schulische Ausbildung. 
Denn helfen will gelenll sein! -
Richtig helfen muß geübt werden! 

Richtig ist , daß der Bund im 
Grunde lediglich die Kostenlast fiir 
Ausbildung und Übungen fiir den 
Verteidigungsfall zu tf'Jgen hat. Oie 
Veriagenlllg der Grundausbildung, 
die die Grundvoraussetzung fur jed­
wcde lIi1feleistung ist, allein auf die 
Länder, lIi1fsorganisationen und 
Feuerwehren ist für das BMI im 
Sinne einer Reduzierung eigener 
Zuständigkeiten sicherlich auch eine 
einfache Lösung. Bedenken ergeben 
sich insofern allerdings im lIinblick 
auf die Einheitlichkeit des Ausbil­
dungsstandes und der Ausbildungs­
inhalte, die die voraussetzung fiir 
universell einsetzbare Kräfte bilden. 
Auch die fachübergreifende Ausbil­
dung wird aller Vomussicht nach 
vernachlässigt werden. Denn jedes 
Land wird künftig I'erständiicherwei­
se in erster Linie :Ul einer Ausbil­
dung flir die originär Ion ihm zu 
erfüllenden Aufgaben interessiert 
sein. 

Sorgfallig prüfen 

Unbestrinen ist, daß dank der 
politischen Entwicklung der Aus­
bruch eines Krieges sehr I;el un­
wahrscheinlicher gC\\orden ist und 
der diesbezügliche Zivilschutz nichl 
mehr in dem Maße erforderlich ist 
wie zu Zeiten des K:dten Krieges. 
Dennoch ist sorgf:iltig zu prüfen, ob 
der BVS durch Planstellenkürzun­
gen, Verringerung des Ausbildungs­
angebotes, Verlagerung der Ausbil­
dung auf die lIi1fsorganisationen, de 
faclO zur Bedeulungslosigkeit verur­
teih lIird und arn Ende dicscs Pro­
zesses ganz aufgelöst werden soll. 
Schließlich ist der BVS die einzjge 
Institution, die den Gedanken des 
Selbstschutzes verbreitet. 

Diese Absicht gab das Bundesin­
nenministerium in folgender AOl­
wort auf die Kleine Anff'Jge der SPO­
Bundestagsfmktion 10m 27. April 
1994, betreffend mögliche Absich­
ten der Bundesregierung zur Auflö­
sung des BVS, zu erkennen: 

.. Die Bundesregierung mißt dem 
Selbstschutz auch weiterhin eine 
lvichtige Bedeutung zu. Er soll noch 
stärker in d:lS Bewußtsein der 
Bel'ölkenrng gerückt werden. Oie 
S:mitätsorganisationen und die Feu­
e""ehren haben I'or Ort bei der 
Bevölkerung das nonvendige Anse­
hen, um mit Erfolg die Selbstschutz­
ausbildung durchfiihren zu können. 
Die Sani tätso rg~Ulisationen verfugen 



mil der vom Bund gefdrdenen Erste­
lIilfe-Ausbildung bereits über ein 
Kursangebot, das auf breite Akzep­
tanz stößt, so daß die Integration 
der Selbstschutzausbildung in die 
Erste-llilfe-Ausbildung sinmoll er­
scheint. Der Bundesverband für den 
Selbstschutz soll die Umstmkturie­
mng der Selbstschutzausbildung be­
gleiten und milgestalten. Nach Been­
digung der Umstmkturiemngsphase 
wird zu prüfen sein, ob es fur den 
Bereich Selbstschutz weiterhin einer 
besonderen Einrichtung wie der des 
BVS als einer bundesunmittc1baren 
Körperschaft des öffentlichen Rechts 
bedarf." 

In der An~von des BMI kommt 
zutreffend zum Ausdruck, daß alle 
behördlichen Zivilschutzmaßnah­
men subsidiär zum Selbstschul11der 
Selbsthilfe der Bevölkemng sind. Je 
weniger Zivilschutz behördlicher­
seits betrieben wird, um so mehr 
muß jedoch die Fähigkeit der Bevöl­
kerung zur Selbsthilfe entwickelt 
werden. Selbstschutz ist Aufgabe der 
Gemeinden, die dieser Aufgabe je­
doch nur schwer nachkommen kön­
nen. Ihnen fehlen die Minel und 
Möglichkeiten, diesen Gedanken 
öffentlichkeitswirksam zu propagie­
ren. Ob Feuerwehr und Sanitlitsor­
ganisationen in den neuen Ländern 
derteit in der Lage sind, mit Erfolg 
Selbstschutzausbildungen durch­
führen zu können, wage ich zu 
be-lweifeln. 

Wer soll den Behördenleitern 
und Arbeitgebern so praxisverbun­
den und verständlich darstellen , 
,vie sie sich bei dem Eintreten einer 
Katastrophe zu verhalten haben, 
wie dies der BVS bisher getan hat 
und auch weiterhin zu tun in der 
Lage wäre? Wer schult z. B. Behör­
denleiter und Mitarbeiter darin, wie 
man sich unmittelbar nach dem 
Fjntreten einer Katastrophe zu ver­
halten hat, ,vie Maßnahmen zur 
Schadensbegrenzung und zur Ret­
tung und Bergung von Personen 
und Sachen eingeleitet werden kön­
nen, bevor öffentliche Rettungs­
und Hilfskr'.ifte eintreffen? Bestes 
Beispiel hierfür ist die Rettung 
wenvoller Exponate im Falle eines 
Feuers. Praxisgerecht ausgebildete 
Selbstschutzkräfte von Museen und 
Archiven können dabei in Notf:illen 
bis zum Eintreffen der Feuerwehr 
bereits entscheidende Sofonmaß­
nahmen einleiten und unwieder­
bringliche Stücke retten. 

Mit gezielter Öffentlichkeitsarbeit 
hat der BVS viel Akzeptanz ftir den 
7jvilschutz erreicht. Auf seine Wer­
bemaßnahmen zur lIelfergewinnung 
ftir den erweitenen und allgemeinen 
Katastrophenschutz "erden die Län­
der schwerlich ,er/jchten können. 
Sachsen-Anhalt ist 1992 mit dem 
Ziel M.itglied im BVS geworden, den 
Selbstschutzged'Ulken bei den Bür­
gerinnen und Bürgern zu verbreiten. 
Der jetzt erwogene Abbau des BVS 
würde von uns fordern, diese Aufga­
be selbst zu übernehmen . Soll dieses 
mit entsprechender Intensität wie 
bislang geschehen, müßten eigene 
Kräfte hierfür eingesetzt werden. 
Einsparungen des Bundes würden 
dadurch bei den Ländern und bei 
"eiterer Aufgabenverlagerung auf 
die Gemeinden, bei diesen zu Buche 
schlagen. In diesem ZusanllllCnhang 
wäre die frühzeitige Information der 
Verbandsmitglieder über die kon­
kreten PlatlUngen hinsichtlich des 
BVS dringend erforderlich gewesen. 

Ohne Beteiligung der Länder 

Dies gilt ftir die gesamte I\eukon­
zeption des Zivilschutzes. Denn wie 
dieses Beispiel zeigt, wird eine 
Kostenredu7jerung des Bundes ins­
gesamt zu Lasten der Länder und 
KonmlUnen gehen, wenn im glei­
chen Umfang Vorsorge für die 
Bevölkemng aufrechterhalten wer­
den soll. Gleichwohl ist die Neukon­
zeption ohne Beteiligung der Länder 
ent,vickelt worden. Gespräche zwi­
schen Bund und Ländern be­
schränkten sich seit 1993 darAuf, 
daß der Bund einseitig seine Vorstel­
lungen vorgetragen hat. 

Beide, der Bund und die Länder, 
stehen vor großen finanziellen Pro­
blemen. Dieser lIerausforderung 
müssen "ir gemeinsam begegnen. 
Wamm lucht auch im Bereich der 
zivilen Veneidigung und dem Kma­
strophenschutz? Im Bemühen um 
die Schließung der Lücken , die 
durch den kurdristigen Ausstieg des 
Bundes aus dem Katastrophenschutz 
entstanden sind, werden die Bun­
desländer hierzu eigene Vorstellun­
gen umsetzen, die - ,vie im Födera­
lismus üblich - nicht nur wegen der 
Finanzkraft der Länder stark vonein­
ander abweichen werden. Es wäre 
sicherlich sinnvoller, wenn der Bund 
nur in ftir die Länder gleichfalls ver­
tretbarem Maße Verschlankungen 
vornehmen würde. Im übrigen soll-

te er sich nicht aus der Pflicht ent­
lassen und die über 25 Jahre hinweg 
bewähne Bundeseinheitlichkeit 
wahren. 

Wie die anderen neuen Bundes­
länder hat auch Sachsen-Anhalt 
große Probleme, einen wirkungsvol­
len Katastrophenschutz auflUhauen. 
In den Alt-Länden! , bei denen ste­
hende, h:U1dlungsbereite K:uastro­
phenschutzeinheiten jetzt aus der 
Finan7jemng durch den Bund her­
ausfallen, werden deren Fahrzeuge 
und Ger'Jt - kosten neutral für den 
Bund - bei diesen verbleiben. In 
Sachsen-Anhalt müssen derartige 
Einheiten jedoch erst geschaffen 
werden. Da bei uns auch die lIilfs­
organisationen erst allmiiltlich die 
Stlirke und Ausnistung erhalten, ,,;e 
sie in den Alt-Länden! üblich ist, 
kommt auf alle Beteiligten eine Bela­
stung zu, deren Finanziemng noch 
nicht abzusehen ist. 

Im übrigen hat der Bund die 
Gmndfmge: "Wieviel Schutz bmucht 
der Bürger!' bis heute nicht be-JllI­
wonet! Dies aber muß die Gmndla­
ge einer jeglichen NeukOlt7eption im 
Bereich Zi'ilschutz I zi,ile Veneidi­
gung sein. Wir br'J.uchen in der ßun­
desrepublik eine Neudefinition des 
Katastrophenschutzes. Darin müs­
sen sowohl der (riedensmiißige als 
auch der erweitene Katastrophen­
schutz einbezogen werden. Oberstes 
7Jel muß es sein, daß sämtliche ,or­
handenen Kräfte und Mittel bei 
jedem Ereignis 'on ihrer Ausbildung 
und Ausrüstung her eingesetzt wer­
den können. Ich würde mir wün­
schen, daß diese Aufgabe von Län­
dern und Bund gemeinsam gelöst 
werden. Begleitend ist auch die Aus­
gestaltung der schulischen Ausbil­
dung neu zu überdenken. Diese 
kann nicht allein in die Zuständig­
keit ,on ehrenamtlichen Ausbildern 
gelegt werden. Ilauptbemfliche Aus­
bildungskräfte werden "eiterhin 
erforderlich sein. 

Es ist noch nicht zu spät, diese 
Cberlegungen in die :'\eukonzeption 
des Zivilschutzes einzubeziehen. Es 
gilt, gemeinsam ein sinmolles und 
fiir alle Seiten finanziell tragfahiges 
Konzept zum Wohl der Bürgerinnen 
und Bürger und zum Schutz unseres 
IjUldes zu emrbeiten! 

--
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, 

Gemeinsam 
helfen, 

• gememsam 
informieren 

Bei Groß;chadenslagen ist die 
reibungslose Zusammenarbeit "on 
lIelfern aus Feuerwehr und Tt'Chni­
schem llilfs\\erk schon I:Ulge geübte 
Praxis. W:l~ lic'gt da nm,er, als daß 
sich die SpitLenrepribent:Ulten der 
beiden lIi1fsorganisationen in einem 
solchen Fall ebenso gemeinsam 
über die Akti'itäten ihrer Helfer vor 
Ort infonnieren' Das Januar-Hoch­
waliser war nUll der Anlaß zu einer 
Information;fahrt, an der neben 
dem I'räsidenten des Deutschen 
Feue"'eh,,erbands (OFV) , Ger:tld 
Sch,iuble, und TlIW-Direktor Gerd 
Jürgen lIenkel mehrere Vertreter 
bei der Organisationen teilnahmen. 

Erste Station der Reise war Köln. 
lIier ließ sich die Besuchergrnppe 
in der Einsav.zemr:tle der Il€rnfsfeu­
c""eh r die aktuelle Lage erlUuten>. 
Der Besuch einer Abschninsflih­
rungsstelle und Gespriiche mit lIel­
fern im unmittelbaren Einsatzge­
schehen rundeten das Bild der 
Situation in der von den Fluten des 
Rheins arg in Mitleidenschaft gezo­
genen Domstadt ab. 

In KoblenL, dem n,ichsten Reise­
ziel, stieß Ministerialdirektor Dr. 
Rüdiger Km~s, ßUlldesminisleriurn 
des Lnnern, zu der Gruppe. Eine 
gemeinsanle Rundfahrt durch die 
vom lIoell\l asser betrolTenen Stadt­
teile verdeutlichte die 'on Rhein und 
Mosel :lIlgcrieinetcn SchUden. In 
Gespriichen mit lIochWllSSergeschä­
digten konnten sich die Besucher 
über die Situation der Ilürger in den 
einzelnen Stadneilen informieren. 

Weiter ging es nach Mainz, der 
ICl.l.ten Station der gemeinsamen 
Reise. lIier stand ein Besuch im 
rheinland-pfillzischen Innenministe­
rium auf dem Prognunm. Innen­
minister Zuber g,lb seinen Gästen 
einen landesweiten Überblick über 
die Hoell\l:"serlage und die ergrif­
fenen Ab\\ehrmagnahmen. Ein 
Abstecher in ein Schadensgebiet 
zeigte auch hier das nun schon 
gewohnte Bild vom Ausmaß der 
Schäden. 

Abschließend waren sich Präsi­
dent Schäuble, Direktor lIenkei und 

Präsident Schäuble (rechts) und Direktor tl enkcl im Gesl,rJch mit Kräften der Feuer~ 
\lehr Köln . 

Ministcrialdirektor I)r. Kass (rt.'Chts) und Direktor lIenkel werden \Qm Leiter der 
8enlfsfcuenrehr Kublenz. Oberbrandrat lIans~Josef lIammcf"S(hmin, übet die tage 
infunnicrt. (t'otos: Claes) 

Ministeri:~direklOr Dr. Kass einig, daß die lIelfer aller lIillsorganisationen 
hochmotiviert und mit großem persönlichen Einsatz in der Schadensbcgren-
7.lIng aktiv sind. I):lrliber hinaus hauen die ,or On gefiihrten Gespr'Jche 
gezeigt, daß auch ein Großteil der Bürger aus dem vorherigen 1I0chwasser 
Erkenntnisse gezogen und Vorsorge betrieben hat. Denn nur, wie 1'r'Jsident 
Schäuble zusammenfas,end feststellte, das lIand-in-lIand-Arbeiten der lIelfer 
auf der einen Seite und Vorsorge und Nachbarschaftshilfe auf der :Ulderen 
Seite machen einen funktionierenden Katastrophenschutz erst möglich. 

"Abbau von Schutzressourcen 
einstellen" 

Das Schut/forum, Gesellschaft ftir Friedenssicherung und angew:Uldte 
lIumanität, hat anläßlich seiner Jahrestagung in llonn vor den irreversiblen 
Folgen der Sp:lfmaßn:~lmen der Bundesregierung für den kiinftigen Schutz 
der Bevölkerung im Katastrophen- und Veneidigungsfall gewarnt. Insbeson­
dere kritisierte es die l'lanungen, die ein in mehr als drei Jahr/.ehnten müh­
sam entwickehes lIilfeleistungss)stem zu zerschlagen drohen. 

Nachdem bereits verg:U1genes J:~lr mehr als 20.000 ehrenamtliche Heller 
des Zivil- und K:uastrophenselllllzes fiir entbehrlich befunden wurden, soll 
nun die Bundesfinanzierung und Ausbildung flir weitere 71.000 freiwillige 
lIelfer mit Tausenden von EinsatzfallrLeugen eingestellt werden. Den danlit 



verbundenen Wegfall der FimUlzienmg von 33.474 Stellen für ehrenamtliche, 
langjiillrig und kostenintensiv ausgebildeten Führungskriifte bewertete der 
neue Vizepr'Jsident des Schutzfomms, Klaus-Dieter Kühn (Bmunschweig) , 
als besonders \erhängnisvoll . 

Wiillrend ver:Ll1~vortungsbewußte Politiker immer wieder zu huma­
nitärem und ehrenamtlichem Engagement in Staat und Gesellschaft aufmfen, 
wird hier Zehntausenden von ehremuntlichen Helfern im K:uastrophenschutz 
(lie Grun(lIage zur Mitwirkung entzogen. 

Als Folge dieser politischen Entscheidungen sind in der ehrenamtlichen 
lIelferschaft schwenviegende Verluste an Vertmuen in die staatliche Rege­
lungskompetenz entst:01den. Die Mitglieder des SchutzfonIIns appellieren 
deshalb an ParlanlCnt und Ilundessicherheitsmt, den Abbau \on SchUlzres­
sourcen sofort einzustellen. 

Das SchUlzfomm ist eine Vereinigung, in der sich namhafte Wissenschaft­
ler und Experten aus humanitär-ethischer, politisch-rechtlicher, medizini­
scher, soziologischer und technologischer Vemntwortung hemus interdiszi­
plinär dem Schutz vor Gefahren durch menschliches Fehherhalten, Naturer­
eignisse und Technologien sowie der Ve",;rkUchung des humanitären Völ­
kerrechts zum Schutz von Leben und Umwelt im Sinne der Ziele von 

liO/uNESCO \vidmen. 

Ausstellungseräffnung in Kiel 
Der Innenminister des I"Uldes Scltleswig-f1olstein, Prof. Dr. 11'015 Peter 

Bull, eröffnete am 11. Januar 1995 im Foyer des Ministeriums in Kiel die Aus­
stellung ,,\I'ir helfen gemeinsam". Die Text- und Bilderschau gibt zum einen 
einen allgemeinen Cberblick über den Bevölkemngsschutz in SchlCS\\;g-f1ol­
stein, zum anderen steUen sich die in Schles\\;g-Hoistein in die Gefahrenab­
wehr eingebundenen lIi1fsorganisationen und Verbände mit ihren unter­
schiedlichen Aufgaben und Strukturen dar und werben fUr eine ehrenamtli­
che Mitarbeit. Die Ausstellung unterstützt den Bundesverb'Uld für den Selbst­
schutz (IlVS) in seiner Aufgabe, die Bevölkerung über Ziele und Möglichkei­
ten des Bevölkemngsschutzes aufzuklären und zu informieren sowie Bürge­
rinnen und Bürger fUr die Mitarbeit im Bevölkerungschutl. zu gewinnen. 

Der Direktor des Bundesverbandes für den Selbstschutz, liehnut Schuch, 
begrüßte die '"lhlreichen Giiste der AussteUungseröffnung und fUhrte aus, er 
[reue sich, daß es dem BVS mit Unterstützung des Innenministeriums und der 
Hilfsorganisationen gelungen sei, mit dieser Ausstellung ein gemeinsrunes 
Fomm fUr die im Zivil- und Katastrophenschutz mitwirkenden Organisatio­
nen zu schaffen, um die Il,"ldbreite ihrer Zielsetzung, Tiitigkeilen und Lei­
stungen darlllstellen. 

"Deutschland \'erftigt über ein außerordentlich elTekthes lIi1feleistungs­
S)1em, das jedoch - naturgemäß - auch sehr komplex ist. Vor diesem Hin­
tergmnd ist es dringend nOlwendig, Bürger und Bedarfstr'jger sozusagen ,auf 

Schirmherr Innenminister Pror. I)r. Bull eröffnet in Kiel die Ausstellung _Wir helfen 
gemeinsam~ . 

einen Blick' über Wts Netz st,",tli­
cher und privater Notfallvorsorge 
unter Berücksichtigung der landes­
bezogenen Besonderheiten zu unter­
richten", sagte der 81'S-Direktor. Ein 
weiteres elementares Anliegen der 
Ausstellung sei auch die Würdigung 
der Arbeit der ehrenamtlichen lIel­
ferinnen und Helfer im Zivil- und 
Kmastrophenschutz, die sich oftmals 
über Jalmehnte hinweg, \on der 
Öffentlichkeit häufig unbemerkt, fUr 
ihre Milmenschen einsel7Jen. Auf 
ihre Leistungen, die eben uicht 
selbsLVersländlich seien , wolle m,Ul 
hinweisen und aufmerksam ma­
chen . 

Abschließend betonte Schuch, 
daß diese Wruldel"Jusstellung nur 
d,u", ihren Sinn emille, __ enn sie 
möglichst breitgeHichert zum Einsatz 
käme. Die Text- uud Bilderschau 
stehe aUen mit dem Bcvölkenlllgs­
schutz befaßten Behörden und 
Organisatiouen zur VerfLigung. 

Innenminister Prof. Dr. Bull sagte 
'Ulschließend in seiner Eröffnungs­
rede, "Wir helfen gemeinsam" 
beschreibe nichl nur die .\ol\\endig­
keit eines koordinierten Miteinan­
ders der verschiedenen Org'Ulisatio­
nen, sondern dies sei auch ein 
Appell au die Bevölkerung, K:uastro­
phenschutz als ihre eigene Angele­
genheil zu begreifen . Die Ausstellung 
zeige auch, daß die liillsorganisatio­
uen dringend nötig sind und sie nur 
funktionieren , weil \iele engagierte 
Männer und Fmuen bereit seien, 
sich ehrenamtlich flir das Allgemein­
wohl einzusetzen. "Ehrenallltlichkeit 
und Freiwilligkeil sind die ll"Jgenden 
Säulen unserer llilfeleislungsorgani­
sationen, und die Menschen, die sich 
diesem Dienst \erschrieben haben, 
\erdienen unser aller Wertschät­
zung. Sie sind Vorbilder flir Eigen­
\'er:Ll1~vortung und Gemeinsinn. Sie 
sind Wl, wenn ,",dere Hilfe brau­
chen, und setzen ihre Gesundheit 
und manchmal auch ihr Leben ein , 
um das Leben ,",derer Menschen zu 
retten", sagle Bull weiter. 

Zum Schluß meinte der Innenmi­
nister, die ehrenannlichen lIelferin­
nen uud lIelfer seien die stillen lIel­
den unserer Gesellschaft. "Ihre 
Arbeit ist fLir sie nicht uur l>flicht, 
sondern on eine Selbstverständlich­
keit , über die man nichl viel redet. 
Man macht sie, ohne davon \'iel her­
zumachen. Diese Bescheidenheil 
hebl sich sehr \\ohltuend ab \on so 
mancher Wichtigtuerei unserer 
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medialen Gesellschaft. Gleichwohl 
rule ich allen Hellerinnen und HeI­
lem von dieser Stelle aus w, seien 
Sie nicht zu bescheiden. Sie haben 
,~Ien Gnllld, aul Ihre Arbeit Molz zu 
sein, Sie machen sie nicht nur gut, 
sondern sie ist auch sehr wichtig lür 
unsere Gesellschaft." 

Koordinierungs­
ausschuß 
gegründet 

Im Auswärtigen Amt ist Ende 
Oktober 1994 der "Koordinierungs­
ausschuß Humaniüire Hilfe" ins 
Leben gerulen worden . Ihm gehören 
die Ressorts Äußeres, Enlwicklungs­
I.usammenarbeit, Verkehr, Verteidi­
gung, Inneres und Gesundheit an . 
Beteiligt sind auch das Technische 
HillSllerk (THW) , primte Hillsorga­
nisationen und die DeutsChe Gesell­
schaft fiir Technische Zusanunenar­
beit (GTZ) Der Koordinierungsaus­
schuß geht aus dem "Gesprächs­
kreis Humanitäre Hille" hervor, in 
dem seit l.\Ieieinh~~b J'~lren unler 
Federfiihrung des Auswärtigen 
Amtes die deuL~che humanitäre Hil­
le im Ausland auleinander abge­
stimmt wird. 

Innerhalb des neuen Gremiums 
wird es möglich sein , <lie bedeuten­
den Hilismöglichkeiten der privaten 
deutschen Hilfsorganisationen und 
der Bundesregierung besser aufein­
ander abzustimmen und schneller 
und Oexibler ,~s bisher zugunsten 
der Opfer Ion Katastrophen und 
Konflikten lIellweit einzusetzen. Der 
Ausschu(\ wird künftig alle zwei 
Monate zusammenkommen. 

Es ist bC'Jbsichtigt, aus der Miue 
des Koordinienlllgsausschusses mit 
einer kleinen Gruppe I'on Experten 
eine KoopeJ"JuonszentJ"Jle fiir die 
deutsChe humanitäre Hille im Aus­
land zu bilden. Einzelheiten werden 
noch erarbeitet. Im Februar 1995 
will das Heeresführungskomm:U1do 
der Bundeswehr in Koblenz dem 
Ausschuß seine Möglichkeiten der 
Zusammenarbeit mit deutschen 
Hillsorganisationen sowie dem TlIW 
und der Grz erläutem. Im Frühjahr 
1995 wird fiir deutsche Einsatzleiter 
der humanitären Hilfe im Ausland 
ein Ion der GTZ organisiertes 
Führungskriifteseminar st:tuflnden. 

Rundblick 

Studiengang "Humanitäre Hilfe" 
Der Senat der Ruhr-Unilersiüit Bochum hat am 23. Juni 1994 die Einrich­

tung eines europäischen Studieng:U1ges "Humanitäre Hilfe" beschlossen. 
Obwohl die endgültige Zustimmung durch das Ministerium fiir Wissenschaft 
und Forschung des Landes ~ordrhein-Wesualen im Juli des Jahres noch aus­
'!:Uld. k:Ulll das Institut für Friedenssicherungsrecht und Humanitäres Völ­
kerrecht (IF11V) an der Ruhr-Universität Bochum diesen Studiengang mit 
Beginn des Wintersemesters 1994195 anbieten . Den Anstoß hane das Amt fiir 
Humanitäre Hilfe der Europäischen cnion (ECHO) gegeben, indem es fiinf 
europäische Lniversitäten (Aix-Marseille, DeuslO-Bilbao, Bochum, Loul'ain 
und Oxford) gebeten haue, einen interdisziplinär :Ulgelegten zweisemestrigen 
"Europ,üschen SllIdieng:u'g Humanitäre llilfe" anzubieten . Die Lehrgebiete 
sollten identisch und die I.ehrinhalte vergleichbar sein. 

Ein Bedarf an interdisziplinär ausgebildeten Universitätsabsolvelllen 
besteht I'or allem bei den zallireichen humanitären Org:u,isauonen staatli­
chen und nicht-staatlichen Charakters, Völkerrecht, Geographie/Geopolitik, 
Medizin/Epidemiologie, WirtschafL,wissenschaften/Man:lgcment und An­
thropologie/Ethnologie 7.ählen zu den wichtigsten Ausbildungsbereichen fiir 
künftige Fiihmngskr'.ifte der humanitären Hilfe. Mit dem nun eingerichteten 
Studiengang soll den humanitären Organisationen ein Reservoir an gut aus­
gebildeten Universitätsabsolvelllen der Fächer Geographie, Geschichte, Medi­
zjn, Wirtschaftswissenschaften, Rechtswissensehaften, Kommunikationswis­
,ensch:uten und Psychologie zur Besetzung von Stellen des millIeren Mana­
gements bereitgestellt werden. Diesen Absoll'enten bietet der europäische 
Studiengang eine gute Möglichkeit, sich für diesen expandierenden Beruls­
marktl.ll qualifizjeren. Der Studiengang SIeht auch Absoll'enten anderer Stu­
diengänge gnllldsä17Jich offen . 

An allen fünf UniversiWlen sind fiir den zweisemestrigen Studiengang vier 
Studienabschnine vorgesehen: Im September begann das Studium mit einer 
gemeins:unen zweiwöchigen Gmndausbildung. Im Willlersemester werden 
:u, der jeweiUgen HeimatunilersiWl Gnllldkenntnisse in den fUnf ausgewähl­
ten Modulen I'emlineh (Völkerrecht, Geographie/Geopolitik, Medizin/­
Epidemiologie, Wirtschaftswissenschaften/Managemelll, And,ropologie/Eth­
nologie) . Das zweite Semester kann an der HeimatunilersiWl oder an einer 
der ausländischen NelZWerkunilersiWlen fLir eine Spezjalisierung genutzt 
werden, die in einem oder mehreren der genanlllen Module erfolgen k:Ulll . 
Eine pmktische Studienzeit I'or oder nach Beendigung des zweilen Semesters 
bei einer nicht-regierungs:umlichen bzw. intemation:lien Organisation ist 
Bestandteil des Studienjahres. 

Der "Europäische Studiengang Humanitäre Hilfe" in Bochum soll die SIlI­
denten zum Magisterabschluß fiihren und ihnen Grund- bzw. Spezial kennt­
nisse in den genannten fiinf und lIeiteren möglichen Gebieten lermineln. Im 
Ausl:u,d enlorbene Kenntnisse in der Spe7jalisierung werden fiir den Magi­
sterabschluß angerechnet. 

Die Kommission der Europäischen Union hat über das ERASMUS-Pro­
gramm und ECHO-MiUci die studelllische Mobilität fiir die SpC'/jalisienlllgs­
phase Sichergestellt. Die Organisation und Durchführung des Intensivpro­
gmmms wird im RaI,men des ERASMUS-Programms ebenso gefordert wie die 
pmktische Studienzeit in den Fällen, in denen die Studenten diese im Ausl:u,d 
absolvieren. Die Möglichkeit der Mobilität der l,chrenden und der Organi­
sation eines Intensivprogramms, an dem aUe Netzwerkstudenten eines jellei­
ligen Studienjal,rs teilnehmen können, garamiert einen intensiven Informati­
onsaustausch der Studenten unterein:u,der und ein Höchstmaß :U1 Infom,a­
tion und Optionen zum Studium an einer der fiinf Netzwerkuniversitäteil. 

Der Anreiz, Studieninhalte und Prüfungsvoraussetzungen zu entwickeln 
und anzugleichen, wird dadurch erhöht, daß der Abschluß eines Spezial­
moduls an einer der ausländischen NetzwerkuniversiWlen von der Heimat­
universität anerkannt werden muß. Für die Angleichung der Swdieninhalte 
hat die Kommission der Europäischen Union weiterhin Minel zur Verfligung 
gestellt, die die Erstellung eines Lehrbuchs zur hum:U,itären Hilfe ermögli­
chen. Dieses Lehrbuch soll die zelllraJen SIlIdieninhalte in den fiinf Modulen 
darstellen. 



Für Sie gelesen 

T •• ? .atutata . .. was nun. 
... Wo BlauUcht und Maninshorn im Getümmel der Stadt auftauchen, ist 

richtiges Reagieren mehr oder weniger Glückssache. iXicht selten kracht es 
sogar. Muß das sein? (. .. ) 

Weitverbreiteter Fehler der Autofahrer, wenn das Signal erschallt: Sie 
geraten in I'anik und glauben, um jeden Preis auf der Stelle anhalten zu müs­
sen. Kritiklos treten sie die Bremse, ducken sich gleicltsant wie ein Kanin­
chen, das dem Habicht nicht auffallen will. Genau diese Demutshaltung kann 
jedoch das Verkehneste sein! Denn vielleicht ducken sie sich eben auf jenen 
Quadratmetern Straße, die der Noteinsatzfaltrer rur einen befreienden 
Schlenker ausnützen könnte. ( ... ) 

Ein Hauptproblem im Umgang mit Notfall-Vehikeln scheint auch die Ver­
ständigung untereinander zu sein. Herrgott noch mal, man möchte ja nielns 
bereitwilliger, als freie Baltn zu schaffen, je schneller, desto besser. Aber wie 
hätte der Mann mit der Tröte es denn nun gern? Will er Unks an Ihnen vor­
bei oder rechts? Erwanet er, daß Sie freundlicherweise auf die flache 
Fußgänger-Insel entfleuchen, oder peilt er diesen Ausweg gerade selber an? 
Zwiseben EinsatzfahrLCugen und gewöhnlichen Sterblichen am Volant spielt 
sieb manchmal ähnliches ab wie miscben zwei netten Leuten an der üfuür, 
die sich so lange gegenseitig den Vonrin anbieten, bis sie mit den Köpfen 
zusantmenstoßen. 

Wenn Sie dem "Platz da" fordernden Brand- oder Wachtmeister in seiltem 
Cockpit rechtzeitig und entschlossen per Blinker anzeigen, nach welcher 
Seite hin Sie sich zu verdrücken trachten, ist das schon ein Beitrag zur kla­
reren Kommunikation. VOl"dusgesetzt, Sie ändern niebt jäh und kopfscheu 
wieder Ihren einmal gewählten Kurs. 

Und \\enn der Notfall-Faltrer auch in der City noch öfier von seinem laut­
sprecher auf dem Dach Gebrauch machen würde, kriegte er manches ner­
vende Nadelöhr einfacher in den Griff. Er greift zum Mikrophon und teilt der 
Außenwelt mit dröhnender Stimme ge7jelt seine Wünsche mit. Etwa so: 
,,Achtung, Achtungl ieh 7jehe links vorbei. Der grüne VW bitte stehenbleiben, 
der blaue Mercedes scharf nach rechts riiberscheren. Und Sie mit dem grau­
en Peugot, fahren Sie doch endlich weiter, Sie sind mir ja bloß im Weg!" 

Keine Fl"dge, daß jeder da prompt und erleichten Gehorsam leistet; 
erleichten deswegen, weil jemand ihm die Entscheidung über das Wie und 
Wohin abgenommen hat. Einsatzfahrer sind Profis, griindlich geschult und 
krisenerprobt. Auf dem hohen Lkw-Bock eines Lösch- oder Rettungswagens 
besitzen sie außerdem bessere Übersicht als wir Bürger im Pkw. Also lassen 
wir sie doch auch die Regie ruhren, wo sich eine kompU7jene Situation 
zusammenbraut! ( ... ) 

... meint lViIli Mertens im "Kötner Stadt-Anzeiger" /1Om /2././995 

Naturkatastrophen in neuer Dimension 
Die Münchner Rückversicherungs-Gesellschah AG sieht Schadendimen­

sionen wie etwa beim Erdbeben bei Los Angeles im )rulUar 1994 ntit über 30 
Milliarden Dollar Gesamtschaden keineswegs als Obergrenze an. Von der 
Großkatastrophe, "the big one", sei dieses Beben noch weit entfernt, warnt 
die weItgrößte "Versicherung der Versicherungen" . 

Die Katastrophenexpenen der Münchener Rück verweisen auf einen 
besorgniserregenden Trend: Weltweit würden die Schäden aus Naturkata­
strophen immer häufiger und größer. Einige der aus natunvissenschaftli­
eber Sicht großen Ereignisse, ,vie der Hurrikan ,,Andrew" 1992 oder das 
Erdbeben Nonhridge bei Los Angeles, waren nach Ansicht des Münchener 
Rück-Vorstands Rolf Otto Bauer "hinsichtlich der Schäden alles andere als 
sogenannte Worst Case Szenruios" (ungünstigste Annaltrne). So habe ,,An­
drew" die Städte Miami und New Orleans und das Erdbeben Nonhridge das 
Zentrum von Los Angeles verschont. Doch auf solche Ereignisse müßten sich 
die Versicherer vorbereiten, "durchaus auf mehr als eines pro Jahr". (. .. ) 
... schreibt Gerhard Hegmann in der "NelIen Presse" Cobnrg /101115./. /995 

Feuerwehr-Klassiker: Ford 
Von Udo Paulitz 

Motorbuch-Verlag 
70032 Stungart 

Jeder Band der neuen Reihe rur 
Blaulicht-Freunde stellt einen wich­
ligen Teilaspekt der Fcuen,'ehrent­
wicklung als Firmcn- und Technik­
geschichte dar - in diesem Fall 
Ford. Die Ford-Wcrke konnten auf 
dem Blaulichtsektor erst nach 19"5 
Fuß fassen und das mit wechseln­
dem Erfolg. W:ihrend der FK 1000 
und spätere Transit sich nachhaltig 
in der Klasse der TmgkraflSpritzen­
fahrzeuge behauptete, gel:mg es den 
vonviegend als LF 8 gebauten 
größeren Modellen niebt, sieb auf 
Dauer durchzusetzen. Dennoch gibt 
es auf Ford-Basis eine Mcnge inter­
essanter Konstruktionen: Drehlei­
tern, Kranwagen, Tanklöschfahrleu­
ge, Einsatzleitwagen - vom T­
Modell bis zum Tl1utsit, vom rr 
3500 bis zum Cargo. Daten und 
Fakten sowie 140 Typen-Fotos, dazu 
zahlreiche Schnittzeichnungen zei­
gen und beschreiben alle rur den 
Feuerwehrbereich gebauten Model­
le aus Köln. 

SociaI Marketing 
Einsatz des Marketing rur nicht­
kommernelle Organisationen 

2. Auflage 
Von Manfred Bruhn 
und Jörg TIlmes 

Verlag W. Kohlhammer 
70565 Stungart 

Das vorliegende Buch widmet 
sich dem Markcting von sozialen 
Organisationen, d:l"i in Anlehnung 
an (Ue angloamerikanische Litera­
tur als Social Marketing bezeichnet 
wird. Die zweite Auflage gibt einen 
Einblick in den Entwicklungsstand 
des Social Marketing in Wissen­
schah und Praxis. iXeben der 1\1'0-
logisierung verschiedener so7jaler 
Org:misationen und der Darlegung 
konzeptioneller Vorgehensweisen 
liegt der Schwerpunkt im Einsatz 
von Marketinginstrumenten im 
Social Marketing. Dabei \\erden 
auch neuere Instrumente vorge· 
stellt, wie z.B. Soziosponsoring und 
Direct Marketing, Fragen der 
Durchsetzung von Marketingpro­
grantmen (Organisation, Personal, 
Kontrolle) runden das Buch ab . 

[ 
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4. bis 6. Mai 199;: Fachmcs.o;e 'OLM 95" in 
Cotthu~ 
Info: BIB Konll~pt. Saarbrücker Straße l "1 a, 
O.\O-i8 COUDu!> 

15. bis 18. Mai 1995: i\us..\,elJung und 
t'acht:lRung .Jlre\ 9S~ in Bmnmgh:un (G8) 
Info \10:.1 Gardiner & A.~i:lK'S. MO OIiS\\>ick 
lligh Road, GR I.ondon w ~ ~ HG 

2'). bis 28. Mai 1995: '\1 lnlem:uionalc 
Fcucrnl>hr·Stemfahrt in Mepptn ( f.m~Jand ) 
Info Frclwi11ijtc Feuerwehr .\terpen, Stern· 
bhrtbiiro. Postfach 1"1;1 , 49~07 Merpen 

23. bis 25.)uol 1995: \!useumsfCSl Deutsches 
tcuervoehnnuseum in Fulda 
Info l~ulsches Feucrv.ehrmu<;Cum, SI .-
laurentlUs-S1raße t 36041 Fukla 

30. Juni bis 2. Juli 1995: l.andc~· 
fcucrnt'hrfc~t Voru[l>erg mit Fcucrv.cbr­
l.chtungsoc·wcrb In ]löchSl (A) 

Info : l.andc~fcucNel1r'lerband \nrarlhcrg, 
Flori:tllIM ... .tße I . A-6800 t'cldkln:::h 

23. bis 29. Juli 1995: CTIF-Jugendfeuer­
.... chrbc" .. crbe in Trt'flIO (I) 
Info Oeut~hc Jugcndfeuerv.chr. ~ohl(>n lcr 
Straße IB. Si , - - Bonn 

21. bis 30. ~plember 1995: IntemalJon~e 
Fachmcsse rur Si cherhl~t und Sichcrhtl!Sl.l'(hnik 
"SiT('(h <)5" in !kr/m 
Info : Ml'S,"C IkrUn Gmbll. Ml'S.'OCdarnrn ll . 14055 
Berlln 

7. Oktober 1995: 16 Imernation:l.ler Feuer· 
IPtchr/auf über 10000 Meier [:luch für Mlt~ledcr 
der MlS·lhloorg;uu:wionen ) In u'n'rkusen 
Info: FeuCr'l\chr I,e\.'efkusen, StI'\:ch~,...lße 161 , 
S I_i T' lL'\cckus(-'n 

25. bis 28, Oktober 1995: FachrnC'iM' rur 
Sicherhcit "FASIr' in Sinsheirn 
Info : Mc,-'>C Sin~heim GmbH , I'o\tf:tch 145 1, 
"'41r'4 Sin~hcim 

28. Non~mber bis t. Dezember 1995: 
Fachmt"SC . .s.cherheit 95" in Zunch (al) 
Info Kl'('d Messen AG. Bru.herstJ';lße 16. 
01·811- FilI2tlden·7.iiriCh 

Stminare und Leh r~~e 
mn Insti tuten und Fimlcn 

AkademJe ru r Lhi le l'erteidiJlu nJl. Deutsc:h ­
hem:nst~ 93. 53177 Rolln: - bb 10 
M:,in: EmiihnmpsiCherstelJungslchl'Jt3Ilg - 14 
bis 11. März: \\l rtschafbsichel'SleilunKSlehqtang. 
- 11 his t4- Marr.: Grundlagenlehrpng - 15 bis 
18_ April ZW,-u·hrg:.ng. - l bis 5. Mai \orauss 
A1annkalenderlehrgang (Ii. ). - 9 hiS 11 Mai 
EmähruntiSicher..telJung;lehrgang. - 14 bis 16 
M:l.I · Information ... vcransta!tung rur Fü hrung.\· 
kr.lfte - 16. bb 19. Mai · Aulbaulehrg:.tng. - .w. 
Mai bi" 1 juni : Grundlagenlehrg:Lng. - 10_ bis :U. 
Juni : Str.tßenl erkeh Nieherstell ungsleh rgang 
CA) _ - r bi" jO Juni- \'OI".tus.\ Alannkalcnder· 
lehrg,ang (\ ) 

Arbeitsgemeinschaft ~elsorge in Feuer­
.. ehr und Renunptienst: In(o: lIanjo \ . 
\\ictersheim . • 'olliner Str-.tße 32 , 9045 1 
r.ümberg: 20 bl~ 2} März Il)95, Köln lmgang 
mit I.dd und Tod - 20. bis 2", MJrI. 1995. 
SchwJIlberg (B:I\em): Funktionelle F.nL"J}annullg. 
- 27. bi~ 30_ Mär; 1995, t:hemblll'g_ Mit dem Tod 
7U tun haben - Z4 bis 16 April 1995. 

ISr-JIldt'nbul'g BUntk.-stTeffen der AGS. - 2. hiS ; 
Mai \1)<)0:; . Sclbltl Oia}eml Slreß und 
Streßbearbcilung ftir bn-wllkr.me - 12. bis 16 
Mai 1995, ·\U~~ EI""oI Feuer und t1aI1lme, 
dannausgcbrmlll...- l i his ,- \olember 1995. 
Mln· Fortbildung für \otfalbedsoq:erlinnen 

Brandschutl.- und Kawtrophenschutl.­
schule lIe)rothsberge, 8iederit7.er Straße S, 
39175 lIe}'rothsberBC: Die lehrganY$plVie fü r 
die reue~ehrausbl ldung und ilie l.chrgänge der 
landcsrettungs..'>ChIlJc des ASB im I. UaJbjahr 
11)<)5 solPtic die Ausbildung im erwellerten 
Kalastffil,hcnschutl fur ti:l, Jahr 1995 liegen \or 
und könnt'll an der Schule angefordert werden 

Gloria-Werke. l'ostfach 1160, 59321 
\\adersJoh:19. bls.\I ".tn 19')5 Brandschutz­
St'mJßar \r I -.i 00 5. \lai 1995: ßrandschutz­
Sl'IßlIlar \r 1 - 1\ bis 15_ September 1995 
Brandschutz·Seminar ~r j. - 8. bis 10 
~(l\embcr 1<)1)5 Ik.uubchutz·Seminar \r 4. 

lIaus der Technik e. \'" IIo licstraße 1. 
H 127 Fsscn: Il Mirl 11)'); : Seminar Der ehe· 
n\lsche Lnfall - 11 Mari. 11J')5 hchHnnSial­
tung vorbeugender ßrand.'iChulz bei Planung, 
Genehmigung und Ausfiihrung \on Bauvorhaben 

Minima.~ Gmbtt. Postfach 1169, 71562 Bad 
lr-.w:h: - biS 10 MU I., 9 bis 11 l1;ai . 10. bis 23 
Juni 1995 Seminar lietrlebhcher Brandsc:hull. -
11 bis 14 Män:, 6_ bi~<) . Junl.S _ bis8Septemher 

1<)1)5: Seminar Ik.uld'oChut/ 'PrJ.\Is. - 4 bl~ ... . 
ApnJ , I<) bis 2l. Septemher 1995: Seminar 
BI"JIldschutz·T(.'chnik - J"'T . bl~ 20_ Oktober 
1995: Seminar 1l:l.IIlicher IkJßtbchuu_ - 15_ his 
IR April. 10 bl~ 11 Oktooc-r 199;: Serumar 
ßrandschutz·Ürganisation _ ... biS 10 w.ember, 
18 ~O'oembcr bl\ I Ue1.tfTlbcr 1995: Serumar 
Sl".I.Ildschul1 :ooueil 

TCC'hnische Akademie Esslingen, In den 
Anlagen 5. 73760 OstflIdem: 2. und l Mai 
1995: Sl'fllinar Ik.uHhchadcmcrhiitung 

Techn iKhe Akademie Wuppertal e .\'., 
Postfach 10 04 09. 42097 \\'uppcrtaJ: 11 
tebruar IC)95 Seminar llrandschutz in 
Ilochhau",rn - 9_ ~1jrz 1995: Seminar 
Gefahrstoffe - 11 . Jum 1995 Seminar 
Brandschul1 in Gemeinden - II und Il juni 
'995. 'C\llcldkhe SI",mdschulZkolllCJMe 

Total-Feuerschut7. GmbU. Industriestraße 
11 , 68526 l.adenburg: III bis 16 April . l2. bl~ 
h Mai, 11 his 13- September, I) bi~ 11 . Oktober 
199;: BI"JIld'>Chutzlehrgang I. - 8. bis 10. Mai, 18 
hiS w. l>teptemher I<,'-)'i : IkJßdschuuJchrgang 11 
- 15. bis 17, Mai . H bio!) 2"'T Sepll'Ißber 1995 
Br:tnd.-.chuI1SC!11Inar 

lni\ersität DuisburJt. Fachbereich 
Elektrotechnik. 8ismarckst.raße 81. 47048 
DuisburJl: q bIS (, April 1995: Internationale 
Konferenz . .Automatische Srandentdcckung 
(AUm: 90:;)" 

Verband der Sach\ersichert' r e.V., Pasteur· 
straße 17. 50735 Kühl: I,i. bis 17. und 20. his 
14 Män, l bis '" und l4 bis 1R April 1995 
l..ehrgang Brand'iChuIWcauhl".tt:Ie. - 14 und 15 
Mm 1995 11 ld.'\-Brandschull·Semm!lf - 50 
und 3 I ~t ai 1995 fachtagung Baulicher 
Brandschut7 - 11) bl' H Juni 11}95. lehrgang 
Br.tndmeldct('(hnik. 

Verband ru r Sicherheit in dcr Wirtschaft 
8aden-Würuembc~ e.V., Postfach 50 t l 43, 
70341 Stuugarl: 18 Mai 1995: Seminar 
Brandschutz im Unternehmen 
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Zuletzt 

Vom Vorbild zum Modell 
Die Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 

Hcute: Der Sch lauchwagen 
(SW 2000-Tr) 

Von Wolfgang Jendsch 

Beim vorgestellten SW 2000-Tr 
h:Uldelt es sich um den Protol)1' 
eines neucn Fahrzeugs ruf die 
Einheilen des KaIS-ßrandschulZ­
diensles "Löschen und Wasserver­
sorgung" (LZ-W) . Der SW 2ooo-Tr 
ist hier auf einem MAl'l'-FahrgcsteU 
(3 I, Allrad) aufgebaul und beslehl 
aus dem Fahrer- und 1annschafls­
raum (Trupp 112) , dem Geräle­
mum (I. 1400, B 2500, H 2100) 
und der Planenprilsche (L 3050, 
ß 2440, H 1750). D:L~ FahrJ.eug iSI 
IUI. ausgestaUel mil TS 818, 5000-
Liler-Löschwasserbehälter, 90 s­
Druckschläuchen in zehn Schlauch­
boxen (1800 m) , sechs Saugschläu­
chen sowie entsprechendem Zube­
hör (Armaluren) . Eine Variante des 
SW 2000-Tr iSI auf MB-Unimog 
(U 1550 L) aufgebaut. 

Ocr Prototrp dl'S neuen .'ahncugs bei der Pr.l\'iserprohullf,:. (Foto: Ililbcr-.tlh) 

Das Modell 

Grundmodell iSI das Modell des 
IIIAS-l.kw milderer Größenordnung 
von Herpa (I>r. 140,7i). Hiervon 
genutzt werden kann das Fahrer­
haus, das kompleue Fahrgeslellund 
- in I'erkünler Form - die Prilsche. 
Der Gcr~ileaufbau muß in Eigen­
arbeil ersleUI werden. 

Zunächsl wird das FahrgesieIl 
auf einen Radsland von 4,2 cm 

(3500 mm) gekürzt. Am Fahrer­
haus \\1rd der Dachabweiser ent· 
fernl, die entsprechenden Löcher 
I'erspachlelt und gegläuet. Die 
Rückwand des Fahrerhauses erhiill 
zwei Stangen mit Blaulichtern , die 
elwas über Dachhöhe angebrachl 
werden. Um den Allradeffekl des 
Modells darmsIelIen, müssen die 
beiden Achsen rund einen MiIIi ­
meier höher gelegl werden. Die 
Räder slammen vom Sleyr-Pinz­
gauer (Roco) . 

Der Geräleautbau des Modells 
mug miuels Phtslikplauen ( I mm) 
kompleu erslellt werden. Die 
Modellmaße ergeben sich aus den 
o.g. Angaben. Für die Geriitenllllll­
jalousien slehen im Fachhandel 
geripPle Plauen zur Verfügung. 

Der neue SW 2000-Tr aur Basis des M~~ im j\laßstab 1:87ntO. 

Die Pri tsche des Modells wird 
auf 3,5 CIll \'erkürtl und mit dUnnen 
,-mm-Slreifen verkleidei, so daß an 
der L:nterscite ein Rand von ca. 
einem Millimeier verbleibt. Die 
Plane für die Pritsche kann nun· 
mehr in Eigcnarbeil erslellt oder in 
Abänderung diverser Modellpril­
sehen (llerpa, Roco, Preiser u.a.) 
gefeniglwerden. 

Geräteaulbau lind I)ritsche müs· 
sen nunmehr in vorbildentspre­
chender llöhe auf das FahrgesieIl 
anfgeselzl werden: Antbau (Unter­
kanle in ll öhe des Achslaufes), 
I'rilsche (Unterkante in oberer 
Sloßstangenhöhe). Unter der I'ril­
sehe wird zuvor ein SalZ Schmutz­
mnger fiir die Hinterräder (Zube­
hör I'reiser) angebracht. 

Dcr SIV 2000-Tr erhiill eine rOie 
Farbgebung (RAI. 3000) rur Fahrer­
haus) Aufl)au ) I)ritsche und Illane, 
Sloßslangen und KOIffügel werden 
weiß, Fahrgeslell und Radkappen 
schwan lackien. Die weilere farbli­
che Delailliemng erfolglwie üblich: 
Scheinwerfer (si lber), Blinker 
(orange) , I.euchlen (rol) , Tiir· und 
jalousie-Griffe, Scheibenwischer, 
Fenslerrahmen sowie ßlaulichl­
slangen nnd Rückspiegel (schw'\rl­
mau) , j,dousien und Astabweiser 
(alufarben). 
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Die verheerende Waldbrandkatastrophe im August 1975 in Niedersachsen gab den Anstoß 
für den Freistaat Bayern wie auch für die weiteren Bundesländer, ihre Gefahrenabwehr in 
der Waldbrandbekämpfung zu überdenken. Grundlage hierfür waren die organisatorischen 
und materiellen Verbesserungsvorschläge, die der ausführliche Erfohrungsbericht des Nie· 
dersächsischen Minister des Innern auheigte. 
Eine der Maßnahmen, mit der eine schnellere und wirksomere löschtechnik erreicht werden 
sollte, wor die Entwicklung von läschwasser·Außenlastbehältern für Hubschrouber zur Brand­
bekämpfung aus der luft. 19BO beschaffte Boyern die erste Generation von Außenlost­
behältern, der inzwischen eine zweite, technisch verbesserte Generation gefolgt ist. 
Die Stootliche Feuerwehrschule Würzburg führt seit 19BO für die Einsotzkräfte der Feuer­
wehren ous den 14 Stondorten der insgesomt 2B löschwasser-Außenlostbehältern des Frei­
staates Bayern eine Aus· und Fortbildung durch . Beteiligt on dem ob 1986 jährlich stattfin­
denden lehrgang in der Ollo-lilienthal·Kaserne in Roth bei Nürnberg sind auch die für ei­
nen Einsah in Frage kommenden Hubschrauberbesatzungen von Bundeswehr, Bundes­
grenzschutz und Polizei. Die eingehende Schulung sichert die stete Einsahbereitschoft des 
Bedienungspersonals für Hubschrauber·Außenlostbehälter für die Waldbrandbekämpfung 
(siehe auch Beitrag im Innern des Heftes). (Fotos: Günter Sers) 


